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Deutſchlands Wunſchzettel in Genf.
Aber erſt nuch dem Völſcerßundseintritt

London, 3. Sept. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Telegrapf“ beſchäftigt ſich heute in längeren Aus-
führungen mit der Frage der ſog. „Rückwirkungen“ von

die wie er ſchreibt nach dem Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund wieder ſtark in den Vorder-
grund treten würden. Man nehme an, ſo führt der Mit-
arbeiter aus, daß die deutſche Regierung keine Zeit verlieren
werde, die Fräge der Rückwirkungen, die nur die logiſche
und unvermeidliche Folge der Wiederherſtellung der Gleich-
berechtigung Deutſchlands gegenüber den alliierten Mächten
ſein würde, anzuſchneiden. Es handle ſich im weſentlichen
um folgende Rückwirkungen:

Rheinlandregime: Berlin werde auf einer ſofor-
tigen Herabſetzung der alliierten Streitkräfte beſtehen, um
die Beſetzung unſichtbar zu machen.

Sagargebiet: Deutſchland, von dem kanadiſchen Vor-
ſitzenden der Saarregierung unterſtützt, werde die Zurück-
ziehnng der franzöſiſchen Truppen aus dem Saargebiet
verlangen Es werde ferner um die Abhaltung einer Volks
abſtimmung vor Ablauf der im Verſailler Vertrag vorge-
ſehenen 15 jährigen Friſt bitten.

Alliterte Militärkontrolle in Deutſch
land: Die deutſche Regierung werde die ſofortige Zurück-
ziehnng der Kontrollkommiſſion ſowie die Uebertragung der
Funktionen dieſer Kommiſſion auf den Völkerbund ver-
langen. Verlin werde ſich ferner der beabſichtigten Zuſam-
menſetzung der Völkerbunds-Jnſpektions kommiſſion wider-
ſetzen, die einen franzöſiſchen General als Vorſitzenden er
halten und faſt nur aus Vertretern der Staaten beſtehen
ſoll, vie mit Deutſchland gemeinſame Grenzen haben, ſo daß
eine ſtändige alliierte Mehrheit vorhanden wäre.

Entmilttartſierte Rhetnlandzone: Teutſch-
land werde darauf hinweiſen, daß die Einſetzung einer
ſtändigen Kontrollſtelle im Rheinland gegen die Beſtim
mungen des Verſailler Vertrags verſtoſſen würden.

Kolonialmandate: Die deutſche Regierung werde
im Falle einer Nenverteilung der Kolonialmandate oder im
Falle der Schaffung neuer Mandate die Zuteilung von

loniglgebiet verlangen.
Der Artikelſchreiber ſchließt mit der Bemerkung, daß

zweifellos große Anſtrengungen unternommen würden, um
eine Beſprechung der „dornigen Probleme“ unter Punkt
3 und 4 bis zur Dezembertagung des Völkerbundes zu
verſchieben oder ſie erſt auf dem üblichen diplomati-
ſchen Verhandlungswege reif zu machen.

Komplikationen in der Studienkommiſſion.
Genf, 2. September. Die Studienkommiſſion behandelte

in ihrer heutigen abſchließenden Sitzung das Profekt der
Erweiterung des Rates. Die Sitzung, in der dem Bericht
die letzte Redaktion gegeben werden ſollte, dauerte von
ſechs bis acht Uhr abends.

Es gelang nicht, eine Einigung herbeizuführen.
Dadurch verlor die Sitzung ihren urſprünglich formellen
Charakter einer letzten Leſung und bekam einen hoch-
politiſchen Anſtrich. Ueberraſchenderweiſe wurde von eng-
liſcher Seite der Verſuch eines letzten Drucke s
auf die ſpaniſche Regierung unternommen, und
zwar dadurch, daß ein Paſſus aufgenommen werden ſollte,
der beſagt, daß die Studienkommiſſion alle nur denkbaren
Verſuche gemacht hätte, den ſpaniſchen Wünſchen entgegen
zukommen, doch leider ohne Erfolg. Sie könne die An-
ſprüche Spaniens auf einen ſtändigen Sitz im Augenblick
nicht anerkennen.

Die Sitzung, die einen recht dramatiſchen Ver-
lauf nahm, wurde um ſechs Uhr abends von Bundesrat
Motta eröffnet. Nach einer kurzen geheimen Ausſprache
wurde die Sitzung für öffentlich erklärt. Sämtliche Dele-
gierte, ausgenommen der Braſiliens, waren vertreten. Auch
der ſpaniſche Geſandte Palacios hatte ſich eingefunden.
Bundesrat Motta verlas den ſechs Seiten umfaſſenden
Bericht der Studienkommiſſion, den er als ein Werk be
zeichnete, das geeignet ſei, eine Löſung in der politiſchen
Lage zu finden. Der Bericht bringt eine Zufammenfaſſung
der in vier Paragraphen niedergelegten neuen Beſtimmungen
für die Zuſammenſetzung des Rates, geht auf die Stellung-
nahme der einzelnen Kommiſſionsmitglieder ein und er-
wähnt u. a., der deutſche Vertreter hätte ſeine Anſchauungen
über die Frage der Vermehrung der ſtändigen Ratsſitze nicht
geäußert, ſich jedoch an der allgemeinen Sympa-
thtiekund gebung für Spanien beteiligt.

Zu threm lebhaften Bedauern und trotz ihres lebhaften
Wunſches, den Intereſſen Spaniens in wohlwollendem
Seiſſe entgegenzukommen, ſei die Kommiſſion nicht in

Jer Lage geweſen, ſich für eine Vermehrung der
kändigen Ratsſitze über die Zahl fünf hinaus aus

zuſprechen.
Das Projekt, das ſchon von den Mitgliedern angenommen
worden iſt, entfefſelte darauf eine neuerliche De
vatte, die ſich über eine Stunde hinzog und ſchließlich zur

Vertagung der Kommiſſion auf Freitagvormittag
zehn Uhr führt.

Der Grund iſt, vaß Lord Ceceil einen Paſſus einge
fügt wiſſen will, der darauf hinweiſt, daß die Kom
miſſion alle nur denkbare Mühe habe walten laſſen,
um den Wünſchen Spantens entgegenzukommen. Dis
ſoll der letzte Verſuch ſein, auf die ſpaniſche Regierung
einzuwirken, die wohl zur gleichen Stunde in Madrid
ihre Veſchiüſſe faßt. Der ſpaniſche Botſchafter Pa
1acetos iſt gegen eine derartige Einfügung in den
Text des Berichtes, da man es nicht mit Gefühlen,
ſondern mit realen Tatſachen zu tun habe und die
Tatſache beſtehen bleibe, daß die ſpaniſche Forde-
rung auf einen ſtändigen Ratsſitz nicht erfüllt
ſe!. Um acht Uhr akends verlangte der Vorſitzende Motta
die Möglichkeit zu geben, die einzelnen Vorſchläge
noch einmal zu revidieren. Der Redaktionsansſchuß
beſteht aus dem Vorſitzenden Motta, Lord Cecil
und dem Generalſekretär des Völkerbundes.

Doch noch geſchafft!
Annahme des Berichts der Studienkommiſſion.

Genf, 3. Sept. Die zweite Tagung der Studienkommiſſton
hat heute endgültig ihren Abſchluß gefunden. Die Kom-
miſſion hat in ihrer heutigen Vormittagsſitzung ohne wei-
tere Diskuſſion das. Reſultat der mit der endgültigen Re-
daktion des Berichtes an den Rat beauftragten Mitglieder
einſtimmig angenommen.

Jn der heutigen Sitzung der Studienkommiſſion des Völ-kerdundes teilte Präfident Motta zu Beginn mit, daß in
den Beratungen des geſtrigen Abends Lord Robert Cecil
beſchloſſen habe, ſeinen in der geſtrigen Sitzung geſtellten
Antrag zurückzuziehen, jedoch unter dem Vorbehalt, ihm
eine andere Form zu geben. Daraufhin gab Motta be-
kannt, welche Aenderungen nunmehr in den Bericht ein-
gefügt worden ſein. Die Aenderungen ſind im allge-
meinen außerordentlich geringfügig. Den Bericht wurde
noch ein Satz hinzugefügt, in dem die Kommiſſion ihrem
tiefen Bedauern darüber Ausdruck gibt, daß ſie dem
Völkerbundsrat die Annahme der ſpaniſchen Wünſche nicht
empfehlen könne. Ferner find dem Bericht eine Erklärung
des Vertreters Spaniens daß er den Wunſch ſeiner Re-
gierung auf einen ſtändigen Sitz betont und die Worte
hinzugefügt, Spanien halte ſeinen Antrag auf-
recht. Der Vertreter Spaniens enthielt ſich heute jeder
Stellungnahme.

Vor dem Austritt Spaniens.
Genf, 2. Sept. Der Genfer Handelsvertreter erklärt, er

ſei in der Lage, mitzuteilen, daß die Madrider Regierung,
ohne den Beſchluß des Völkerbundsrates über die vom
Ratsausſchuß ausgearbeiteten Vorſchläge, betreffend die Sitze
abzuwarten, beſchloſſen habe, bereits jetzt bekannt zu geben,
daß ſie ſich an den Arbeiten des Völkerbundes desinter-
eſſiere. Binnen 24 Stunden werde der Generalſekretär
des Völkerbundes eine amtliche Note der Madrider Regie-
rung erhalten, die dieſen Beſchluß bekanntgebe.

Mißſtimmung in Paris.
Paris, 3. Sept. Jn der Stellungnahme der franzöſiſchen

Preſſe zu dem Fortgang der Verhandlungen in Cenf herrſcht
das ſichtbare Beſtreben vor, die Schwierigkeiten, die Ach
in Genf ergeben, noch nach Möglichkeit zu vermehren.

Pertinax, der in Genf weilt, ſchreibt im „Echo de
Paris“, nach dem Abſchluß der geſtrigen Verhandlungen
brenne der Kampf unterirdiſch weiter. Zwiſchen Lord Robert
Cecil und dem ſpaniſchen Vertreter habe ſich eine heftige
Diskufſſion entſponnen. Der chineſiſchen und polniſche Ver-
treter hätten in die Debatte eingegriffen. Die Anweſenden
hätten noch einmal die Gelegenheit benutzt, für China einen
ſtändigen Ratsfitz zu verlangen. Der polniſche Vertre er
habe durch den franzöſiſchen Juriſten Fromageot einen
neuen Antrag ſtellen laſſen.

Der „Gaulois“ regt ſich über die Ruhe auf, mit der man
in Genf dem Rückzug Spanien s entgegen ſehe. Was
werde geſchehen, wenn Deutſchland in Genf gegenüber
einem Frankreich auftrete, das nur ſchwach von ſeinen ehe-
maligen Alliierten unterſtützt würde und das einer der
ſchlimmſten Wirtſchaftskriſen ausgeſetzt fei? Das ſpaniſche
Direktorium habe dem Völkerbund den empfindlichſten
Schlag ſeit ſeiner Gründung beigebracht.

Mello Franco verläßt Genf.
Genf, 2. Sept. Der Vertreter Braſiliens beim Völker-

bund, Mello Franeo, hat nunmehr endgültig Genf
verlaſſen und ſich nach Paris begeben. Er wird ſich am
5. Oktober mit dem Perſonal der Geſandtſchaft von Sher-
bourg nach Rio de Janeiro einſchiffen. Der Geſandtſchafts
rat Montarroyas bleibt als Beobachter der braſilianiſchen
Regierung gegenwärtig noch in Genf.

Die kleine Mitte,
Die Aktion Dr. Wirth s zur Sammlung aller getreuen

Republikaner iſt mit oder gegen den Willen ihres Ur-
hebers zum Prüfſtein geworden, an dem ſich die Geiſter
ſcheiden. Sie wird es umſo mehr, als auf der anderen
Seite die Parole der Arbeitsgemeinſchaft zur Sammlung
unter den ſtaatserhaltenen Parteien aufrief und als die
allgemein politiſche Situation eine Klärung in der immer
unſicheren Lage der Minderheitsregierung erfordert.

Vom Zentrum, alſo von ſeiner eigenen Partei, iſt Herrn
Dr. Wirth mit warmherzigen Worten das Wohlwollen
gegenüber allen Beſtrebungen auf Feſtigung des republi-
kaniſchen Empfindens im deutſchen Volke verſichert worden.
Dasſelbe tun die Demokraten. Mehr aber tun beide nicht!
Es liegt eindeutig in den Abſichten und Plänen Dr. Wirths,
es nicht bei der ideellen Sammlung bewenden zu laſſen,
ſondern ein neues Kräftezentru n zu ſchaffen, von dem
republikaniſche Gewalt im Staate ausſtrahlen ſoll. Dies
ſcheint uns ſogar das eigentlich Weſentliche von Wirths
Aktion zu ſein, läßt doch darauf auch die frühere Politik
des ehemaligen Reichskanzlers in ſeiner eigenen Partei
ſchließen. Zentrum und Demokratie wachen aber offenbar
eiferſüchtig darüber, daß keine Teilung der Gewalten erfolgt,
und daß Parteien und Parlament die allein ausſchlag-

gebenden Jnſtanzen auch der politiſchen Jnitiative bleiben.
Wir werden alſo wohl eine neue Zeitſchrift, vielleicht ſogar
einen republikaniſchen Reichsklub erleben, aber wir werden
keine irgendwie geartete neue Arbeitsgemeinſchaft und innere
Bindung der republikaniſchen Parteien zu ſehen bekommen,
wie ſie Dr. Wirth doch beabſichtigte.

Wirths Aktion iſt alſo als geſcheitert zu betrachten
ſelbſt wenn, wie zu erwarten iſt, in Kürze einige diesbe-
zügliche Dementis des Zentrums und der Demokratie er
ſcheinen.

Nun iſt aber bei dieſer recht offenherzigen Diskuſſion
mancherlei herausgekommen, was uns ſtutzig macht. Koch,
der Führer der Demokraten, ſpricht z. B. von den Schwie-
rigkeiten, die eine neue Koalition mit der allzu mächtig
gewordenen Sozialdemokratie für alle mindergroßen Par
teien mit ſich bringen würde, alſo für Zentrum und Demo
kraten Dieſe Melodie haben wir noch nie gehört! Sie
wird nicht reizloſer dadurch, daß Koch auf der anderen Seite
verſichert, in einer Koalition mit den Deutſchnationalen
wären die Demokraten nur eine verſchämte Kuliſſe. Denn
darüber beſteht ſchon ſeit langem kein Zweifel mehr: die
kleine Mitte fühlt ſich ſehr wohl unter ſich und will keine
der ſtets gefährlichen großen Parteien in ihrem Bund auf-
nehmen. Dieſer Wunſch iſt gerade bei der Diskuſſion um
Wirths Vorſchlag immer wieder zu hören geweſen. Die
ſo klein gewordene goldene Mitte in Deutſchland fühlt ſich
als Angelpunkt der geſamten Entwicklung und ſtellt an
die großen Parteien die Forderung, erſt ein politiſches
Examen zu machen, bevor ſie irgendwelche Anſprüche auf
Macht erheben. Wie ſehr dieſe Politik der Minderheit
gerade dem demokratiſch-republikaniſchen Prinzip wider-
ſpricht, fühlen die Herren garnicht, deren vielgeprieſene De-
mokratie ſich in dem Rechenexempel des gefundenen Mittel-
werts erſchöpft. Wir geben gern zu, daß die Regierung der
Mitte innen- und außenpolitiſch mitunter Nützliches geleiſtet
hat, aber auf die Dauer iſt das labile Gleichgewicht nicht
zu halten. Man ſoll ſich das rechtzeitig überlegen, weil
ſich ſelbſttätig die Labilität der Dinge nur mit Erſchütte-
rungen in eine Stabilität verwandelt.

Die deutſche Delegation für Genf.
Das Reichskabinett hat ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung

mit der Frage der deutſchen Vertretung auf der Völker
bundstagung in Genf befaßt. Der deutſchen Vertretung
werden hiernach als Delegierte angehören: Reichsminmiſter
des Auswärtigen Dr. Streſemann, Staatsſekretär Dr.
v. Schubert und Miniſterialdirektor Dr. Gans. Die
Delegation wird ferner die Reichstagsab ebrdneten Graf
Vernſtorff, Dr. Vreitſcheid, Dr. Kaas und Frei-
herr v. Rheinbaben die Staatsſekretäre Dr. Pün der
und Weismann, die Miniſterialdirektoren Dr. Kiep und
Dr. Schäffer ſowie Sachverſtändige aus verſchiedenen
Miniſterien umfaſſen.

Botſchafter von Hoeſch hatte geſtern nachmittag eine
längere Unterredung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter
Briand, in deren Verlauf u. a. die Frage des Eintrittes
Deutſchlands in den Völkerbund und das Rheinlandproblem
ſowie eine Reihe anderer Fragen berührt wurden, die durch
den bevorſtehenden Eintritt Deutſchlands in den Völker

bund aktuell geworden ſind.
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Schwediſche Note über Tanger.

Stockholm, 3. Sept. Jn Beantwortung des en
Vorſchlages über die Behandlung der Tangerfrage
die ſchwediſche Regierung in einer ſoeben veröffentlichter
Note jede der Tangerfrage mit dem Problem
der Ratsſike a



Der Vormarſch der Roken in Ching,
Beſchießung engliſcher Schiffe bei Hongkong

London, 2. Sept. Bis heute iſt in London keine Beſtäti-
gung der Einnahme von Hankou durch die kantoneſiſchere zu erhalten. Dagegen betonen alle Berichte aus
Peking die gefährliche militäriſche Lage, in derWupeifu ſich befindet. Die Nachrichten aus Shanghai
beſagen, die Berichte über die Einnahme von Hankou ſeien
verfrüht, doch ſtimme es, daß Wus Truppen eine ſtarke
rn et lage erlitten hätten und vollſtändig demoraliſiert
eien.

Die ſüdliche Armee marſchiert im Eiltempo auf Wut-
ſchang, das auf dem gegenüberliegenden Flußufer vonHankou liegt. Wus Truppen haben ſich zwölf Meilen von
Wutſchang feſtgeſetzt und in den Vororten von Wutſchang
ar Laufgräben aufgeworfen. Es wird A R w7, bezwei-
elt, ob es ihm gelingen wird, den nmarſch der

Kanton- Truppen aufzuhalten. Dieſe ſtehen
unter dem Befehl des ruſſiſchen Generals Radel, der von
einem Stab ruſſiſcher Offiziere umgeben iſt.

Die kantoneſiſchen Erfolge haben zu Vorſichtsmaßnahmen
in Shanghai geführt. Jn der chineſiſchen Stadt iſt das
Kriegs recht proklamiert und Kriegsſchiffe patrouillieren
die Mündung des Fluſſes. Jn Hankou treffen aus dem
Norden fortgeſetzt Verſtärkungen ein, und Flüchtlinge von
den umgebenden Diſtrikten überfüllen die Fremdennieder-
laſſung. Suntſchuanfang hat bisher nur ſehr wenige
Truppen zur Unterſtützung Wus geſandt, und man glaubt, er
habe die Abſicht, die Haltung bewaffneter Neu-
tralität einzunehmen. Es ſei denn, daß Truppen in
ſeine fünf Provinzen eindringen. Jndeſſen rekrutiert er
nach Kräften und ergreift alle Vorſichtsmaßnahmen.
Aus Hongkong wird nach London berichtet, daß die
Kantoner Streikpoſten jetzt alle fremden Dampfpinaſſen
beſchießen, die Paſſagiere nach den Hongkonger Damp-
fern befördern. Und zwar nicht wie früher als War-
nun g, oder um das Boot zu treffen, ſondern durch Scharf
ſchützen, die die Fremden aufs Korn nehmen. Britiſche
Kanonenbooke patrouillieren'auf dem Fluß,
und man rechnet jeden Augenblick mit ernſthaften Zuſam
menſtößen. s heißt, daß bei dem erſten Zuſammenſtoß
England den Fluß blockieren würde. Dazu könne es ſchon
an dieſem Wochenende kommen.

Schließlich ſei noch ein Bericht der Waſhingtoner Regie
rung wiedergegeben, der offiziell die ernſte Niederlage Wus
meldet und hinzufügt, daß der General ſich ſeit Dienstag
ſras auf dem Rückzuge befindet. Die Kantoneſen näherten
ich Wutſchang und weitere kantoneſiſche Siege würden einen

Vorſtoß Fengs aus dem Norden und das wahrſcheinliche
Wiederaufleben der radikalen Regierung in
Peking zur Folge haben.

Wupeifu Gefangener der Kantonarmee.
Shanghai, 3. Sept. „NorthChinaDaily News“ veröffent

licht folgende Meldung: „Offiziell wird in Peking bekannt
gegeben, daß Wupeifu von ſeinen Untergebenen ſeines Kom
mandos enthoben wurde und ſich zurzeit als Gefangener
an Bord eines Kriegsſchiffes auf dem Yangrſe befindet. Zum
Befehlshaber der Truppen des abgeſetzten Marſchalls würde
General Chinyunao ernannt.

COCCÜÖClc an
Ernſte Unruhen in Griechenland.
Plaſtiras will gegen Condilis marſchieren.

Paris, 3. Sept. Die Nachrichten über die Zwiſtigker en
innerhalb der griechiſchen Armee erhalten eine gewiſſe
Beſtätigung. Nach Meldungen von der ſerbiſchegriechiſchen
Grenze iſt es dem General Plaſtiras, der ſich in Jug-
koflavien aufhält, gelungen, die griechiſche Grenze zu über
ſchreiten. Plaſtirgs ſoll die Salonikikontingente mace don er
Sruppen für ſich gewonnen und die Abſicht haben, an der
Spitze dieſer Regimenter nach Athen zu marſchieren und die
Regierung des Generals Conditlis zu ſtürzen. General
Condilis ſoll ſeinerſeits in Athen alle Regimenter, die ſich
in den Garniſonen in Altgriechenland befinden, zu ſeiner
Verteidigung zuſammengezogen haben.

Offiziersverhaftungen in Saloniki.
Athen, 3. Sept. Acht Offiziere der Garniſon Saloniki

wurden auf Befehl des Generals Condilis verhaftet, da ſie
verſucht hatten, die Garniſon gegen den General aufzu
wiegeln und die Einſetzung einer Koalitionsregierung ſowie
dir vornrtise Entfernung der Mitarbeiter Pangalos' zu ver-

ndern.

Neues Stadium im engliſchen Kohlenſtreik.
London, 3. Sept. Die Delegiertenkonſerenz der Berg
arbeiter hat mit einer Mehrheit von 332000 Stimmen be-
ſchloſſen, das Exekutivkomitee zu ermächtigen, Schritte für
die Unterbreitung von Vorſchlägen für den Abſchluß eines
nationalen Lohnabkommens zu unternehmen. Der Beſchluß
gibt der Exekutive Vollmachten, wie ſie ſie während des

anzen Streiks noch nicht beſeſſen hat. Von größter Be
deutung iſt, daß die Exekutive nunmehr berechtigt iſt,
nicht nur zu verhandeln, ſondern auch Vorſchläge zu machen.
Bis zum geſtrigen Tage gingen bekanntlich die Meinungen
darüber auseinander, ob die Exekutive Vorſchläge machen
könne oder nicht. Algemein wird angenommen, daß die
Exekutive unverzüglich endgültige Vorſchläge ausarbeiten
und dieſe Churchill zum Zwecke der Vermittlung unter-
breiten wird. Man rechnet damit, daß die Exekutive heute
um eine Unterredung mit dem Schatzkanzler nachſuchen wird.

T

Neuer Vergleichsvorſchlag
des Hauſes Hohenzollern.

Weiteres Entgegenkommen gegenüber Preußen.

Am Sonnabend trifft der Generalbevollmächtigte des
Hauſes Hohenzollern Herr v. Berg in Berlin ein, um
dem Staatsminiſterium einen neuen Vorſchlag in
der Auseinanderfetzungsangelegenheit zwiſchen dem Staat
und dem ehemaligen Königshaus zu unterbreiten. Herr v.
Berg weilte die letzte Zeit in Doorn, wo er alle ſtrittigen
Fragen mit dem Kaiſer eingehend beſprochen und auf
Grund dieſer Beſprechungen den neuen Vergleichsvorſchlag
abgefaßt hat. Wie verlautet, zeigt der neue rgleichs
vorſchlag ein weiteres Entgegenkommen ſeitens
des Hauſes Hohenzollern, das ſich zur Rückgabe
einer Reihe von Beſitzungen bereit erklärt, die vor allem
geſchichtliche und kulturelle Bedeutung haben.

Wie man ſich ſeitens des Staates zu dem neuen Ver
gleichsvorſchlag ſtellen wird, müſſen erſt die weiteren münd-
lichen Verhandlungen ergeben. Doch iſt man insbeſondere
auf r des Reichskanzlers auchſtaatlicherſeits beſtrebt, die Angelegenheit möglichſt ra ſ ch
zu regeln, ſchon um weiteren Verhetzungen die Spitze

avbzubrechen. Man hofft die Verhandlungen ſo fördern zu
können, daß bereits dem bekanntlich dieſes Monats wieder
zuſammentretenden Landtag eine genau präziſierte
Vorlage unterbreitet werden kann, an die der preußiſche
Finanzminiſter ein Gutachten anfügen wird.

Jmmer noch Kriegsgerichtsurteile.
Trier, 2. Sept. Vor dem hieſigen franzöſiſchen Kriegs-

gericht hatten ſich ein Wirt, fünf Privatperſonen ſowie
ein Beamter aus Düren zu verantworten, die bei einer
Tanzbeluſtigung ançeblich franzöſiſche Kriminalbeamte durch
Worte und Gebärden beleidigt haben ſollten. Das Gericht
ſprach den Gaſtwirt frei. Der Beamte wurde zu 19 Tagen
Gefängnis und 100 Mark Geldſtrafe, die übrigen fünf
Angeklagten in e zu je 6 Monaten Gefäng-
nis und 500 Mark Geldſtrafe verurteilt.
—SS,Sw»—8WfsWWGSmaaaaseneeaaan a

Aus Stadt und Umgebung
Er will nichts von der Kriminalpolizei wiſſen

Ein Unterſuchungsgefangener ließ folgendes Schreiben
an die hieſige Gerichtsbehörde ge'angen, das wir wegen ſeiner
h r unſeren Leſern nicht vorenthälten wollen:

„Da ich nunmehr zu meinem r genügend erfahren
habe, daß die Kriminalpolizei eine an krankhaft

nzende Antipathie gegen meine Perſon hat, erkläre ich,
aß ich mich nie in meinem Leben wieder von der

Kriminalpolizei vernehmen laſſe, ſondern ich bitte, ſoſort,
wenn ich wieder einen Einbruchsdiebſtahl verübe, gleich
ohne weitere Formalitäten dem hohen Sekretariat
der Staats anwalt pp. vorgeführt werde. Dort werde
ich dann meine Ausſagen machen, wenn es mir paßt.
Niemals aber wieder vor der Kriminalpolizei, vor der
ich nur die tiefſte r hegen kann, was mir jeder
anſtändig denkende Einbrecher wird beſtätigen
können.“

Jn der Tat! jeder Verbrecher, auch die nicht ſo
anſtändig denken wie der Schreiber dieſes, wird wohl nicht
gern etwas von der Kriminalpolizei wiſſen wollen. Ob es
ihm aber etwas nützt, iſt noch eine andere Sache! Und
ob es ihm beim Staatsanwalt beſſer geht, ſteht auch
noch dahin.

Bedeutender Rückgang der
Merſeburger Erwerbsloſenzahl.

Die erhöhte Bautätigkeit in unſerer Gegend hat ſich nun
doch in der Zahl der Erwerbsloſen ausgewirkt. Wir gaben
ſchon vor acht Tagen der Hoffnung Ausdruck, daß die
Zahl zurückgehen würde. Das hat ſich nun beſtätigt.

Um 30 Proz. iſt die Zahl der Erwerbsloſen geſunken.
Am ſtärkſten wirkt ſich dieſer Rückgang bei den gulee
empfängern aus. Die Zahl der Notſtandsarbeiter iſt die-
ſelbe geblieben. Augenblicklich find es insgeſamt 481 Perſonen

659 Perſonen in der vorigen Woche. Aus dem
eiche werden verſchiedentlich ſolche Rückgänge gemeldet.

Hoffentlich wird noch vielen dieſer Erwerbsloſen Gelegen
heit geboten, ſich wieder als Vollarbeiter zu betätigen,
dann werden wir auch eine fühlbare ſoziale Beſſerung
erleben

Zwiſchen den Puffern totgequetſcht.
Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich heute früh gegert

6 Uhr im Ammoniakwerk Merſeburg. Beim Zu-
ſammenkoppeln von rangierenden Eiſenbahnwagen verun-
glückte der Rangierer Oskar Korth aus Weißenfels töd-
lich. Soweit bisherige Feſtſtellungen ergeben haben, muß
Korth entgegen den Vorſchriften aufrecht zwiſchen den
Puffern der Wagen durchgegangen ſein. Dieſer Unfall zeigt
wieder, wie notwendig die Beachtung der Betriebsvor-
ſchriften iſt.

Verklehrsſtörung. Geſtern abend gegen 6 Uhr entſtand
in der Meuſchauer Straße ein größeres Verkehrshindernis.
Von einem Wagen wurden bei dem Fleiſchermeiſter Roſt
Räucherſpäne abgeladen. Das Fuhrwerk hielt in der ſehr
ſchmalen Straße. Bald kamen mehrere Fuhrwerke, welche
die Straße nicht paſſieren konnten und es entſtand ein
Streit, der viele Zuſchauer anlockte. Ein Polizeibeamter
ſorgte ſchließlich für Ordnung und nahm den Tatbeſtand
auf. Erſt nach etwa einer halben Stunde konnte die Straße
dem Verkehr wieder übergeben werden, als ſich abermals
ein Hindernis bildete. Ein Auto einer hieſigen Firma konnte
von der Meuſchauer Straße aus nicht nach der Waterloo-
brücke gelangen. Nach längerer e wurde ſchließlich der
ordnungsmäßige Verkehr wieder hergeſtellt.

Vorträge über ernſte Lebensſragen hält vom Sonnabend
bis Dienstag im Saale des Ev. Männer- und Jugend-
vereins an der Geiſel 5 Reichsſekretär Joh. Levſen
aus Berlin. Plakate an den Anſchlagſäulen geben die ein-
zelnen Themen an. Die Vorträge ſind allgemein zugäng-
lich; nur der Vortrag am Sonntag nachm. 5 Uhr: „Wie
bewahren wir unſere Kinder vor den ſittlichen Gefahren?“
iſt ausſchließlich für Eltern beſtimmt.

Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold im Rundfunk. An
läßlich des am Sonntag, den 5. September in Hamburg
ſtattfindenden 3. deutſchen Angeſtelltentages des GDA.
So Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold Berlin einen

ortrag über: „Die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands und
ihre Beziehungen zur Wirtſchaft anderer Staaten“. Dieſer

ortrag wird durch Rundfunk übertragen und durch den
Deutſchlandſender auf alle deutſchen Stationen weiterver-
breitet. Die Mitglieder der Ortsgruppe Merſeburg des
GDaA. verſammeln ſich am Sonntag, den 5. September im
„Wettiner Hof“ Halleſche Straße) zur Abhörung des Vor-
trages des Reichsfinanzminiſters und nehmen damit Anteil
an der Hamburger Tagung des GDA.

Sedangedenkfeier
der Vater ländiſchen Verbände und Kriegervereine.

Jm Anſchluß an die Feier am Vormittag, die mehr
einen internen Charakter trug, hatten ſich die Mitglieder
der Kriegervereine und Vaterländiſchen Verbände unſerer
Stadt geſtern abend zu einem Feſtkonzert in der
„Funkenburg“ eingefunden, zu dem ſich das Reiſchke-
Orcheſter und die Geſangsabteilung des Vereins ehem.
36er in dankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellt hatten.

Der große Saal des Lokals, der in ſchwarz-weiß-roten
Farben feſtlich geſchmückt war, erwies ſich als zu klein,
um all die Gäſte aufzunehmen. Warum hatte man auch
nicht bei der ſchönen warmen Witterung den „Caſino“-
Garten gewählt, der für ſolche Veranſtaltungen weit
beſſer geeignet ſcheint!

er Sedanmarſch eröffnete, ſchneidig geſpielt, die Feier.
Unter den Klängen des Präſentiermarſches hielten dann
die vielen Fahnen unſerer nationalen Vereinigungen
ihren Einzug, von den Anweſenden durch Erheben von
den Plätzen ehrend begrüßt: Die alten Vereinsfahnen der
Kriegerverbände und die Zeichen von Stahlhelm, Werwolf,

und Jungdeutſchen Orden, deren Träzer im ſtrammen Schrirr
durch den Saal marſchierten.

Jm Namen der Vorſtände der Merſeburger Kriegervereine
und Vaterländiſchen Verbände hieß Amtmann ilck die
Anweſenden willkommen und dankte für ihr
Erſcheinen. Beſonders herzlich begrüßte er die alten Vete
alen von 1870--71, die am Ehrentiſch Platz genommen

atten.
Der Vorſitzende des Vereins ehem. 36er, Kam. Ploetz,

edachte dann in markigen Worten der Bedeutung desToges, „Wir dürfen die großen Ehrentage des ruhmreichen

deutſchen Heeres nicht ſtillſchweigend vorübergehen laſſen,
auch en nicht in der Notzeit. Der Tag von Sedan
iſt in ſeiner Bedeutung dem jüngeren Geſchlecht heute ſchon
weniger bekannt. Trotzdem er erſt 56 Jahre zurückliegt.
Wohl verſchwindet die ſtrategiſche Bedeutung der Einkrei-
ſungsſchlacht von Sedan weit hinter den Rieſenſchlachten
des Weltkrieges. Aber ſie legte den Grundſtein zu deutſcher
Macht und Größe. Noch leben zehntauſende von alten
Kameraden, die Sedan mit erkämpften und die gewaltige
Schlacht als ſtolzeſte Jugenderinnerung betrachten. Seien
wir ihnen dankbar, für das was ſie uns erſtritten und für
uns und das deutſche Volk getan haben!

Als nach der Niederlage bei Sedan und der Gefangen-
nahme ie Kaiſers der Widerſtand der Franzoſen ge-brochen ſchien, raffte ſich das franzöſiſche Volt zu aller
Ueberraſchung von neuem auf und rüſtete zum Kampf bis
auf's Meſſer. Wie war es bei uns 1918, als die deutſche
Front noch unerſchüttert ſtand? Ehrlos und wehrlos
wurde das deutſche Volk dem Feinde ausgeliefert. Gleich-
gültig blieb der einzelne in ſeinem Egoismus gegenüberder Verſtlavung des Vaterlandes. Das Bürgertum hat
1918 geſchlafen, ſagte Streſemann einmal das Bürger
tum ſchläft noch heute! Wann endlich wird es wieder
zur Beſinnung kommen und, wie die vaterländiſchen Ver-
einigungen, nur das eine Ziel im Auge haben: ein Deutſch
land ſtark und frei, ein Deutſchland hoch in Ehren! Feſt
geſchloſſen muß die nationale Front werden. Wir alle
müſſen mitarbeiten und dafür ſorgen, daß unſeren Kindern
die Wege für eine glückliche Zukunft geebnet werden. Treu
wollen wir ſein dem Vaterlande und treu den Farben,
unter denen unſere Kameraden von 1870-71 und aus
dem Weltkrieg gefallen ſind, der Fahne ſchwarz-weiß-
r o t“.

Der Redner ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf das deutſche Vaterland. Stehend wurde Vers
1 und 4 des Deutſchlandliedes geſungen.

Jn dem nun folgenden Konzert vermittelten das Reiſchke-
Orcheſter und die Sängerſchar der 36er altvertraute Märſche
und liebe Volkslieder. Ein Bruder vom Jungdeutſchen
Orden trug ein ſtimmungsvolles Gedicht über den Sedan-
tag mit gutem Gelingen vor.

Gegen Mitternacht erſt ertönte der Zapfenſtreich. Mit
dem Abbringen der Fahnen ſchloß der offizielle Teil.

W. L.
Blumenausſtellung der ſtädtiſchen Schulen.
Die Blumenpflege der ſtädtiſchen Parkverwaltung iſt be

ſtrebt, den Sinn für Zimmerſchmuck auch in den Familien
zu wecken und ſchon die Schülerinnen dazu anzuhalten.
Ste hatte deshalb an die Schülerinnen der ſtädtiſchen
Schulen: Peſtalozziſchule, kath. Volksſchule, Volksſchule I
und II, Mittelſchule und Lyzeum, je 50 Blumen zur
Pflege verteilt. Geſtern mußten die kleinen Gärtnerinnen
ihre Pfleglinge zur Beſichtigung und Prüfung in der
ſtädtiſchen Turnhalle an der Brauhausſtraße vorſtellen.
Jede ausgeliehene Blume war kenntlich gemacht. Alle Schulen
waren vertreten. Eine Schule hatte 49 Blumenſtöcke
zurückgebracht, die anderen weniger. Die modernſten Dünge-
mittel: Harnſtoff uſw. waren angewandt worden, um gute
Reſultate zu erzielen. Bürgermeiſter Moſebach, der mit
den Schulleitern geſtern die Ausſtellung beſichtigte, ſprach
ſeine vollſte Anerkennung aus. Als Belohnung für die
verwandte Mühe und als Anſporn erhtelten von jeder
Schule 20 Schülerinnen Blumen und Blumenſträuße als
Preiſe, die heute um 12 Uhr den betreffenden Mädchen
überreicht wurden. Alle Blumenpflegerinnen waren zur
Stelle. Bürgermeiſter Moſebach richtete an die Schülerinnen
einige Worte der Anerkennung für die Pflege und regte eine
Fortſetzung der Blumenpflege an.

Wetterausſechten: Für das mittlere Norddeutſchland:
Warm bei zunehmender Bewölkung, etwas Gewitter-
neigung. Für ganz Deutſchhand: Noch überall warm,
ſtrichweiſe Gewitter.

Meuſchau. Schulausflug. Geſtern, am Sedantage
unternahm die hieſige Schule unter Leitung ihrer beiden
Lehrer einen Ausflug in die Dübener Heide. Viele Ange-
hörige der Kinder beteiligten ſich an der Wanderung und ſo
fuhr eine große Schar von Meuſchauern nach Gräfenhai-
nichen. Nach längerem Waldſpaziergang trafen die fröhlichen
und mtt Heidekrautſträußchen geſchmückten Wanderer gegen
7 Uhr abends wieder hier ein.

Kus dem Gerichtsſagl,
Amtsgericht Merſeburg.

Merſeburg, den 2. September 1926.
Der Arbeiter Otto G. von hier erhob Einſpruch gegen

einen polizeilichen Strafbefehl über 5 Mark, der ihn be-
ſchuldigte, am 30. Mai d. Js. ruheſtörenden Lärm ver-
urſacht zu haben. Die Polizeiſtrafe wurde beſtätigt.

Der Fleiſcher Otto H. und der Schloſſer Wilhelm G., beide
aus Naundorf, waren angezeigt worden, in Frank-
leben am 24. Juli d. Js. nachts dadurch groben Unfug
verübt zu haben, daß ſie Bordſteine quer über die Straße
legten. Die Verhandlung wurde vertagt zwecks Ladung
weiterer Zeugen.

Die Arbeiterin Frieda F. aus Leuna hatte am 22. Mai
d. Js. ein Paar Schuhe, den Gebrüdern Goldmann gehörig,
entwendet. Mit Rückſicht darauf, daß die Angeklagte noch
nicht vorbeſtraft iſt und geſtändig war, erkannte das Gericht
anſtelle einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe auf 25
Mark Geldſtrafe.

Der Photograph Arno Sch. aus Dresden erhob Ein-
ſpruch gegen einen amtsrichterlichen Strafbefehl über 40
Mark, der ihm zur Laſt legte, am 29. April d. Js. in
Merſeburg gewerbliche Leiſtungen angeboten zu haben, vhne
im Beſitz eines Wandergewerbeſcheines zu ſein. Die Strafe
wurde beſtätigt.

Das Dienſtmädchen Martha R. aus Rackwitz hatte im
Oktober und November 1925 in Balbitz das Vermögen
der Landwirte B. und S. um je 3 Mark geſchädigt, indem
ſie unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen ſie wollte ſich
zu den Genannten in Stellung begeben ſich das Geld
geben ließ. Mit Rückſicht darauf, daß die Angeklagte ſchon
zweimal wegen Eigentumsvergehen vorbeſtraft iſt, wurde
ſie zu einer Geſamtſtrafe von 5 Tagen verurteilt.

Jn der Strafſache gegen den Bäckermeiſter Arthur A. von
hier erfolgte Vertagung zwecks weiterer w.
bezw. zwecks Ausfertigung eines ſchriftlichen Gutachtens
ſeitens des Sachverſtändigen.



Der Zimmerer Albin B. und ſeine Ehefrau Thekla aus
S r waren angeklagt, in Spergau im Laufe d. Js.den ſelbſtändigen Betrieb einer S irtſchaft unternom-

men zu haben, ohne die dazu per Bedingungen zu er-
üllen. Sie wurden mit je 20 Mark bezw. 4 Tagen Ge-
ängnis beſtraft.

Die Stütze Eliſe W. von hier hatte am 12. Mai d. Js.
die Ehefrau E. mittelſt einer Bierflaſche körperlich See
delt. Am gleichen Tage nachmittags ſollte die Ehefrau
Martha E. von ihrer Wo pung 2. Stock aus einen
P Mauerſtein auf die Eliſe W. geworfen haben.

ie Angeklagte W. wurde wegen Körperverletzung mit ge-
ährlichen rkzeugen zu 50 Mark bezw. 10 Tagen Ge-

fängnis, die Angeklagte E. zu 10 Mark oder 2 Tagen
Haft verurteilt.

Eine erfolgreiche Reviſion.
Von der Anklage des Konkursvergehens und Betrug!s

freigeſprochen.

Am 19. März 1926 war, wie wir ſeinerzeit berichtet
atten, der Braumeiſter und Kaufmann S. aus

Merſeburg vom erweiterten Schöffengericht in Halle zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt worden, da die Anklage
ihm Konkursvergehen und Betrug in mehreren Fällen

im
ſe

vorgeworfen hatte. Es handelte ſich um die Geſchäfts
t e „Land wirtſchaftlichen Ein- und Verkaufszentrale
G. m. b. H.“, bei der mangelnde Buchführung zur Ueber-
ſchuldung geführt haben ſollte.

Der Verurteilte hatte gegen den Spruch des Schöffen-
gerichts ſofort Reviſion eingelegt, weil er ſich unſchuldig
and. Bet der Berufungsverhandlung fiel jetzt
as Urteil auch weſentlich anders aus. Wegen Konkurs

vergehen und Betrug wurde S. in allen Fälen frei-
geſprochen und nur wegen angeblicher nicht ordnungs-
gemäßer mit 450 Mark Geldſtrafe belegt, fwogegen er allerdings abermals Reviſion beantragt hat.

Das Urteil im Hettſtedter Falſchmünzerprozeß.
In dem Hettſtedter Falſchmünzerprozeß erhielten dieRantae3 Schloſſer Otto Mihaelts und Kauf-

mann Karl üller, beide aus r 31 bezw.21 Jahre hie Handelsmann Gebhardt 2 Jahre
San nis, Tiſchler Fiek 124 Jahre Gefängnis. Wegen
Beihilfe wurden verurteilt Arbeiter Friedrich Winter
aus Hettſtedt zu 1 Jahr Gefängnis, Frau Winter zu 4 Mo-
naten und Johann Barzantny aus Hettſtedt zu 10 Mo-
naten Gefängnis. Die Angeklagten Paul Kunze und Frau
Fiek wurden freigeſprochen.

Stadt-Theater Halle.
Albert Lortzing: Der Waffenſchmied.

Als zweite Oper der neuen Spielzeit brachte das halliſche
Stadttheater Albert Lortzings ewig-jungen, unverwüſtlichen
„Waffenſchmied“ zur Aufführung, der diesmal, nachdem er
im Juni recht erfolgreich war quaſi als Lückenbüßer
dienen mußte. Scheinbar hatte man es aus dieſem Grunde
auch nicht für nötig gehalten, noch einige Proben anzu-
ſetzen, ſo daß die Aufführung an mehr Unſicherheiten krankte
als gewöhnlich. Kapellmeiſter Walter Schmitt war dem
Orcheſter wohl ein empfindſamer Leiter, wußte aber eben-
ſowenig klangliche Zurückhaltung zu wahren als auch er
ſchreckende rhythmiſche Schwankungen bei Chor und So-
liſten zu vermeiden. Auguſt Roesler, deſſen Jnſzenie-
rung in Bezug auf Bewegungsregie und Bildungspoſition
recht glücklich war, hatte es vermieden, den Dialog noch-
mals zu rezitieren. Glänzend war wiederum der neue
„Baſſiſt Alfred Schütz in der Titelrolle. Was wir gelegent
lich der „Freiſchütz“ Aufführung ſchon ſagen wollten, ſei
heute ausgeſprochen, daß Alfred Schütz in Halle der erſte
wirkliche Baß wieder iſt, der ſeit Emil Fiſcher in jeder
Partie ſein echtes Künſtlertum und herrliches Organ vor
bildlich zu behandeln weiß. Ebenbürtig ſtand ihm Char-
lotte Strempel zur Seite, die ihre Marie nicht nur
mit der Kehle, ſondern auch mit dem Herzen ſingt und
deren Spieltalente, Ausſehen und Stimmkultur ſchon oft
mals die Bewunderung kritiſcher Theaterbeſucher erregt
hat. Ewald Böhmers Graf von Liebenau war wieder
um wie immer klangſchön und reizvoll. Nur in
der Höhe B. im „Gern gäb' ich Glanz und Reichtum
hin“) machte ſich eine Verengung des Tones bemerkbar,
auf die wir den gerngehörten Künſtler in ſeinem eigenſten
Intereſſe S machen möchten. Ein echter Buffo
in Spiel und Geſang war Walter Katham mer deſſenKnappe Georg von Anfang an in ſeiner unverwüſtlichen
Jugendfriſche ſympathiſch wirkte. Jhr ſchönes Altmaterial
konnte Martha Seeliger als „antike“ Jrmentraut vorteil-

verwenden. Auguſt Roeslers Ritter Adelhof war
chauſpieleriſch glänzend gezeichnet, ſtimmlich fiel die Partie

aber wieder recht farblos aus. olf Kernwein und
Paul Jungk wußten ihre kleineren Aufgaben vom
Theaterpublikum ungerechterweiſe als Nebenſächlichkeit über
ſehen erfolgreich zu löſen. Der Chor beſonders in
den Tenören erfreute durch Klangſchönheit, die man von
ihm im vergangenen Spieljahr nie erwarten durfte.
Trotz mancher Schwankungen zwiſchen Bühne und Or-
cheſter, mancher Unſicherheiten im Dialog konnte man ſich
im großen und ganzen an der Aufführung erfreuen und das
mäßig beſuchte Haus ſpendete zum Schluß dankbaren Beifall.

Nus Kreis und Nochbarkreijen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Umorganiſation der Halleſchen Stadtbank.
Wie verlautet, ſind Verhandlungen im Gange, die

Stadtbank, zu der das Vertrauen durch die letzten
Vorgänge ſtark erſchüttert iſt, aus dem Gefüge der ſtäd-
tiſchen Betriebe herauszunehmen und ſie auf
rig Grundlage zu vrganiſieren. Jn welcher
Weiſe die Neuorientierung erſolgt, hängt in ausſchlag-
gebender Weiſe von dem Bericht der Magdeburger Giro-
zentrale über die im Auguſt vorgenommene Kaſſenreviſion
ab. Es beſteht die Abſicht, daß der Magiſtrat, der im Beſitze
des Berichtes iſt, ſofort Stellung dazu nehmen und die
Oeffentlichkeit von den Vorgängen durch eine ausführliche
Darlegung unterrichten wird. Wie weiter verlautet, ſoll
das Unterſuchungsverfahren außer auf den Di-
rektor Bergmann auf drei weitere Angeſtellte der Stadt
heße ausgedehnt werden, die ſich mitſchuldig gemacht

n.

Junglandbundführer-Konferenz. Der Landbund Provinz
Sachſen hatte am Mittwoch eine erweiterte Junglandbund-
führer- Konferenz einberufen. Dr. Schiele- Naumburg
ſprach über „Der Junglandbundführer als Uebermittler
der wirtſchaftspolitiſchen Fundamente“. Er lenkte den Blick
auf die wirtſchaftspolitiſchen Vorgänge und ſprach in klarer
zielgebender Art über Kapital und Arbeit. Schriftleiter
Gebhardt-Halle gab praktiſche Winke und Anregungen

über die Ausgeſtaltung öffentlicher Abende im kommenden
Winter. Die Dorfabende, wie man ſie nennen kann, die
regelmäßig an den Raſtpunkten des Jahreslaufs oder an
Tagen hiſtoriſcher Erinnerung, die ganze Gemeinde vereinen
ſollen. Es muß weiter angeſtrebt werden, dahin zu kommen,
daß in dem geſamten Landleben immer mehr und mehr
die ernſteren Stunden beſinnlicher Sammlung an die Stelle
der ſeichten Vergnügungen treten. Den Höhepunkt der Ta-
gung bildete der Vortrag des bekannten Direktors von den
Züllchower Anſtalten, Jahn, über „Wie man ſſpielt“.
Die Ausführungen des „deutſchen Spielpaſtors“ waren
launiger und lebhafter Art, in der er die Notwendigkeit
darlegte, daß das deutſche Volk es wieder lernt, ſich von
der Haſt des Arbeitslebens beim Spiel zu entſpannen und
zuſammen zu finden.

Das Siegesdenkmal, das auf dem Marktplatz ſoll
nunmehr verſchwinden. Magiſtrat und Fraktionsführer der
Stadtverordneten haben beſchloſſen, das Siegesdenkmal vom
Markt zu entfernen und es an anderer Stelle aufzuſtellen.
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Vad Lauchſtädt. Verſteigerung. Am Donnerstag fand
die Verſteigerung des dem Landwirt Oskar Walther ge-
hörigen Jnventars ſtatt. Zur Verſteigerung kamen durch
Auktipnator Werner, Schafſtädt, 2 Ackerpferde, 4 Kühe
und Schweine. An totem Jnventar wurden Wagen, Acker

räte. Maſchinenteile, eine Dreſchmaſchine mit elektriſchem
etrieb, Betten uſw. verſteigert. Es hatten ſich zu dieſer

Auktion viele Landwirte von nah und fern eingefunden.
Die Preiſe wurden durchweg gehalten. Das Feld hat Herr
Walt bereits anderweitig vergeben, das Wohnhaus wird
an eter weiter abvermietet, Herr Walther zieht ſich
von der Landwirtſchaft zurück ins Privatleben.

Lüten. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich am
Chauſſeehaus zwiſchen Lützen und Markranſtädt. Ein Rad
ahrer aus Kleinzſchocher fuhr mit aller Wucht in ein
rer Das Fahrrad wurde zertrümmert und der

ahrer zog ſich ſchwere Verletzungen zu.

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein weiteres Opfer des Straußberger Mörders.
Die Vernehmungen des Mörders der Gräfin Lambs-

dorf, des 25jährigen Arbeiters Karl Böttcher, haben
ein neues Ergebnis gehabt. Nachdem Böttcher geſtern be-
reits eine Reihe von weiteren Raubüberfällen zu-
gegeben hatte (ſ. Meldung in der Beilage dieſer Nummer),
legte der Unmenſch heute früh das überraſchende Geſtändnis
ab, die 10 Jahre alte Lyzealſchülerin Senta Eckert am
8. Juni vorigen Jahres in der Nähe von Carow bei
Berlin ermordet zu haben. Die Nachforſchungen der
Kriminalpolizei ergaben, daß das Geſtändnis des Böttcher
auf Wahrheit beruht.

Ein Faſſadenkletterer im Hotel „Adlon“. Ein aufſehen-
erregender. Vorfall ſpielte ſich unter den Linden dicht am
Pariſer Platz ab. Ein Faſſadenkletterer war an der Haus-
wand des Hotels „Adlon“ bis in die Höhe der erſten Etage
geklettert. Sein Vorhaben wurde aber beobachtet und er
konnte im Hotel nach kurzer Gegenwehr von der Polizei
überwältigt und feſtgenommen werden.

Verhaftung eines Vetrügers. Am 31. Auguſt flüchtete
wie wir ſeinerzeit meldeten, der 38 Jahre alte Poſtaſſiſtent
Paul Becker, nachdem er 10 000 Mark Amtsgelder unter-
ſchlagen hatte. Die Vermutung, daß er in Begleitung einer
Freundin geflüchtet ſei, hat ſich nunmehr beſtätigt. Die
unausgeſetzten Nachforſchungen der Kriminalpoſtdienſtſtelle
ergaben, daß dieſe eine 27 Jahre alte, aus Holſtein ge
bürtige Jrmgrad Hinrichſen ſein mußte, die den Straf-
behörden nicht unbekannt iſt. Die Ermittlungen ergaben,
daß das Pärchen vor ſeiner Flucht nach der Heimat des
Mädchens ſich in Berlin neu ausſtaffiert hatte. Einen Teil
der Kleidungsſtücke, die nicht ſofort geliefert werden konnten,
wollte die Hinrichſen mit der Poſt überſandt haben. Auf
dieſem Wege wurde ihre Adreſſe ermittelt. Geſtern wurde
das Paar in Holſtein aufgeſpürt und verhaftet. Bei dem un-
getreuen Beamten wurden noch 8000 Mark von dem unter-
ſchlagenen Gelde vorgefunden und beſchlagnahmt.

Doch ein „Leunawerk“ in Nachterſtedt
Jn Nachterſtedt erhalten ſich hartnäckig die Gerüchte, daß

das neue Leunawerk dort noch in dieſem Winter errichtet
werde. Man erzählt von einer Aufſichtsratsſitzung bei den
Badiſchen Anilinwerken, die vor kurzem ſtattgefunden und
entſcheidende Beſchlüſſe für ein baldiges Bauen gefaßt habe.
Wie weit dieſe Gerüchte authentiſche Unterlagen haben, iſt
ſehr ſchwer nachzuprüfen. Alle mit den Werken im Zu-
ſammenhang Stehenden ſchweigen ſich gründlich darüber aus.
Die Landwirte in Nachterſtedt würden die Errichtung eines
großen Werkes ſehr bedauern, da ſie fürchten, daß bei
der Nachterſtedter Landwirtſchaft damit das Todesurteil
geſprochen ſei. In Merſeburg wird uns von unter
richteter Stelle beſtätigt, daß hier nichts davon bekannt,
daß in nächſter Zeit ein Werk der J. G. Farbeninduſtrie
nach Nachterſtedt kommen ſoll. Vielmehr geht ſchon aus den
in letzter Zeit mit großer Energie im Leunawerk vorgenom-
menen Erweiterungsarbeiten klar hervor, daß man zunächſt
das Ammoniakwerk Merſeburg vergrößern und aller Wahr-
ſcheinlichkeit dort die neue Kohlenverflüſſigungsanlage er-
richten will.

Ruhrepidemie in Weſtfalen.
Dortmund, 3. Sept. Jn Erwitt e, einem Nachbar

ort von Dortmund iſt eine Ruhrepidemie ausgebrochen.
30 Perſonen ſind erkrankt. Bisher ſind zehn Kinder
geſtorben. Die Kranken ſind in Baracken untergebracht.

Peſtſeuche in Hamborn.
Hamborun, 3. Sept. Zehn hieſige Einwohner wurden

wegen peſtverdächtigen Erſcheinungen in die Seuchenbaracke
eingeliefert. Die Unterſuchung durch den Kreisarzt ſoll
den Verdacht beſtätigt haben. Man vermutet, daß die
Seuche durch eine von Vberſchleſien zugezogene Familie
eingeſchleppt worden iſt.

Ein Ferienkinderzug verunglückt.
eidelberg, 3. Sept. Auf dem Bahnhof Schlierbachpei eidelberg ereignete o geſtern ein Eiſenbahnunglück.

das leicht die ſchwerſten Folgen hätte haben können. Ein
von Heidelberg abfahrender ark beſetzter Perſonenzug fuhr
auf einen rangierenden Güterzug auf. Das Einfahrtsſignal
hatte zunächſt auf „Freie Fahrt“ s und war im
letzten Augenblick auf „Halt“ geſtellt worden. Durch den
Anprall wurden mehrere Güterwagen die Böſchung W
untergeſchleudert, bezw. über das Nebengleis geworfen.
erſte Perſonenzugwagen hinter dem Packwagen war mit

erienkindern aus Oberſchleſien beſetzt. Durch den
nprall wurden die Kinder durcheinandergeworfen. Nach

einer amtlichen Darſtellung ſind zwei Erwachſene und
neun Kinder verletzt worden. Sie konnten die Reiſe
nach Jn anſpruchnahme ärztlicher Hilfe fortſetzen.

Durch die Entgleiſung, von der ſieben Güterwagen und
die Hälfte des Perfonenzuges betroffen waren, wurden
beide Hauptgleiſe geſperrt. Hilfszüge waren ſchnell zur
Stelle. Die Aufräumungsarbeiten waren kurz nach 1 Uhr
nachts beendet. Um die Schuldfrage bemühen ſich die
Staatsanwaltſchaft und die Reichsbahndirektion.

Expreßzug Paris Karlsbad entgleiſt
Erailsheim, 3. Sept. Die Lokomotive des Paris-Karls-

bad-Expreßzuges iſt heute vormittag vor der Einfahrt
in die Station Crailsheim entgleiſt und umgeſtürzt. Der
Heizer und ein Reiſender wurden verletzt, wäh-
rend der Lokomotivführer noch rechtzeitig abſpringen konnte.
Der Packwagen, der hinter der entgleiſten Lokomotive
lief, wurde meterhoch in die Höhe gehoben. Der
Verkehr auf dem hieſigen Bahnhof iſt vorläufig geſperrt.
Die Reiſenden wurden mit dem Zuge D. 147 weiter be-
fördert. Die Urſache der Entgleiſung iſt noch nicht aufge-
klärt.

Anutounfall infolge Trunkenheit.
Wittenberg, 3. Sept. Der Landwirt Manfred Schrimpf

aus Globig fuhr in angeheiterter Stimmung in einem neu
erſtandenen Auto mit einigen Bekann en in raſendem Tempo
in Richtung Wittenberg Prühlitz. Bei einer Kurve fuhr
Schrimpf, der keinen beſitzt, in den Straßen
gräben, ſo daß ſich der Wagen überſchlug und die Jnſaſſen
unter ſich begrub. Während Schrimpf mit dem Schrecken da-
vonkam zogen ſich ſeine Freunde ſchwere Verletzungen zu,
denen einer bereits erlegen iſt. Schrimpf wurde in Unter-
fuchungshaft genommen.

Ueberſchwemmung durch Lange.
Merkes (Landkreis Eiſenach), 3. Sept. Jn der neuen

chemiſchen Fabrik der Gewerkſchaft Kaiſeroda ſind aus dem
Laugenbaſſin etwa 10 000 Kubikmeter Lauge, die
zur Herſtellung van Glauberſalz Verwendung findet, infolge
Dammbruches ausgeſtrömt. Die Lauge flutete die Fabrik-
ſtraße hinunter, überſchwemmte die Staatsſtraße und ſtaute
ſich vor dem Bahndamm.

Schweres Automobilunglück.

Chemnitz, 3. Sept. Das Auto des Generaldirektors Carl
aubold von der Haubold Akt.Geſ. in Chemnitz iſt auf der
trecke Amberg-Regensburg verunglückt. Rechtsanwalt Ju

ſtizrat Wetzlich aus Chemnitz erlitt bei dem Unfall fo
ſchwere Verletzungen, daß er ſofort tot war. General
direktor Carl Haubold und ſeine Frau find lebensgefährlich
verletzt.

Eineigenartiger Unfall.
Herne, 3. Sept. Auf eigenartige Weiſe kam hier ein

junges Mädchen ums Leben. Es hatte zwei jungeHunde in ihr Schlafzimmer mitgenommen. Dieſe nagten
in der Nacht die Gasſchläuche durch. Am anderen Morgen
fand man das junge Mädchen und die beiden Hunde tot auf.

Beſchießung eines DeZuges.
Hamburg, 3. Sept. Der DZug, der um 6,05 Uhr abends

Berlin verlä. t, iſt zwiſchen Reinbeck und Bergedorf
bei Hamburg geſtern von einem unbekannten Täter be-
ſchoſſen worden. Die Scheibe eines Abteils 2. Klaſſe wurde
von der Kugel glatt durchſchlagen, glücklicherweife, ohne je-
mand zu verlehen. Dieſem Vorfall kommt eine um fo
ſtärkere Bedeutung zu, als erſt kürzlich auf den gleichen
Zug ein Anſchlag verübt wurde.

Das Drahtſeil als Autofalle.
Perleberg, 3. Sept. Lehrer Krumm aus Reckenthin fuhr

mit ſeinem Kraftrad auf der Berlin-- Hamburger Chauſſee
gegen einen fünf Millimeter ſtarken, über die Chauſſee ge
ſpannten Draht. Der Draht war etwa in Bruſthöhe ge-
ſpannt. Krumm hat ſich die Hand verletzt. Die Täter
konnten nicht ergriffen werden.

Wegen Mordverdachtes verhaftet.
Breslau, 3. Sept. Die Kattowitzer Kriminalpolizei nahm

in Neu dorf bei Kattowitz den Schloſſer Johann Löwe
feſt, der im Verdacht ſteht, vor etwa 14 Tagen an einem
fünfjährigen Kinde in dem Keller eines Gaſthauſes einen
Mordverſuch, von dem wir berichteten, verübt zu haben,
indem er ihm mit einem Meſſer lebensgefährliche Schnitte
am Unterleib beibrachte. Löwe iſt bereits zu Gefängnis
und wegen Sittlichkeitsverbrechen zu drei Jahren Zucht
aus verurteilt geweſen. Vielleicht kommt er auch als Täterger den noch unaufgeklärten Breslauer Kin dermord

in Betracht. Gegenwärtig ſchweben nach dieſer Richtung hin
Ermittlungsverfahren.

Schadenfeuer,. Jm Grundſtück der
Firma Karl Richter und Sohn brach nachts Feuer aus,
wodurch die Speicheranlagen vollſtändig zerſtört wurden
Das Getreide der diesjährigen Ernte wurde vernichtet
Als Urſache des Brandes wird Selbſtentzündung angenom-
men. Der Schaden iſt beträchtlich.

Aus aller Welt,
Schwerer Straßenbahnzuſammenſtoß in

Amerika.
Newyork, 3. Sept. Jn Monroe (Michigan) ſtießen

infolge ſtarken Nebels zwei Straßenbahnren zuſammen. Acht
Perſonen wurden getötet und 26 verletzt.

Banditenüberfall in Warſchanu.
Warſchau, 3. Sept. Wieder iſt ein Banditenüberfall im

Zentrum von Warſchau verübt worden. Vier Banditen
überfielen einen Hausmeiſter, weil ſie glaubten, daß dieſer
5000 gloty bei ſich habe. Sie fanden aber nur 125 Zloty
und einige Anzüge, die ſie raubten. Nach ein paar Stunden
wurden die Banditen von einer Polizeipatrouille in einer
Vorſtadt angehalten. Es entſtand ein Feuergefecht, wobei
ein Poliziſt getötet wurde. Die Banditen entflohen.
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Stadttheater Halle
Sonnabend, 8 Uhr. Juarez und Marimilian. Dramatiſche

Hiſtorie in drei Phaſen und 13 Bildern von Franz Werfel.
Sonntag, 7,30 Uhr. Der Wildſchütz. Komiſche Oper in

drei Akten von Albert Lortzing.
Montag, 8 Uhr. Juarez und Marimilian. Dramatiſche

Hiſtorie in drei Phaſen und 13 Bildern von Franz Werfel.
e
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das neue erfrischende Getränk

Haupiniederlagen in Halle a. S.
Aug. Dilcher, Goethestr. 4. Tel. 2253
Gust. Förste, Streibverstr. 15. Tel. 2611
Hermann Stäber, l andsbergerstr. 27/28. Tel. 6268/3894
Curt Pernitzsch, Wilhelmstr. 17. Tel. 4755

lelmbold Co., Leipzigerstr. 104. Tel. 6094
Brunnenverwaltung des Städt. Solbades Wiitekind. Tel. 2615.
ln Querfurt: Hugo Fahrmann.
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Gottesdienſt- Anzeigen

Sonntag, d. 5. September 1926 (14 p. Trinitatis)
Geſammelt wird eine Kollekte für die kirchlicheg

Jugendpflege.
Es predigen

Wittekind- Brunnen
2u Heil- und Trinkkuren a täien

Zu beziehen in Halle a. S. durch:
Aug. Dilcher, Goethestr. 4. Tel. 2263
Gust. FPörste, Streiberstr. 15. Tel. 261
Helmbold Co Leipzigerstr. 104. Tel. 6094Brunnenverwaitung des Städt. Solbades Wittekind. Tel. 2615.

In Querfurt: Hugo Fuhrmann,

ſelchers Möhelhaus

Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein I. aden)

offeriert ganze Ausstatt ungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen,.

u

en h

ere 7

Dom:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. S.Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in

der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen

Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1)Sonntag, abends 8 r Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.) z
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße)
Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
S e9 ReichsfinanzminiſterGummi- Mäntel Loden- Mäntel e en.

Stadt: t ber dasVorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann. beste Gummierung, Raglan und Ihoo Münchener Fabrikate offenes u. 26oo über das rwa,
Die wirtſchaftliche LageVorm. 11*/, Uhr: et Schwedenform 45. bis geschlossenes FPaçon 43. bis dte ihre

zaſtor Angermann. S Bezi ur WirtDonnerstag, abends 8 Uhr Bibelſtunde, Breite Beziehungen zurſchaft anderer Staaten.

ſtraße 18. Paſtor Angermann. Die Mitglieder treffenEvang. Männer- und Jugendverein. oterradk zu i 0 e 82 l Uhee 0 nattonen 42 o ne Reichsſekretär Levſen eFreitag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde an de aus staubdichten Qualitäten 2 I. 18.-- bis a lleſ weſen Hof

Geiſel 5 Der Vorſtand.Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an der

Wi d k impräg., in allen Cröben 40n jac en Preislage: 22.00 20.00 17.00 15.00 bis Anläßlich unſeres
III. Deutſchen

unbegrenzte Auswahl auch f. korp. Fig. 50Zreeches-osen Preislage: 30.00 25. 00 23.00 18.00 bis Angeſteltentages
eNitage

5. eptember,
al Uhr d. Rundfunk der

Geiſel 5.Altenburg: bormulgreMenla 10 Uhr: Paſtor Mielcke. e 9euſchau.Vorm. 8 Uhr: Paſtor Mielcke. TagebuchbogenNeumarkt: ldeſcheinenun u me n
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Umſatz u. Einkommenſteuer-Voranmeldungen

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, UnfallanzeigenLöſſen: Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit. zrlaeeMontag, abends 8 Uhr: Konfirmier!en Söhne Schreib undKonzeptpapiereſowie Zehncebeſehn

empfiehlt die

Hruc n.
Verlagsanſtalt L. Balt

Feruſpr. 100/101

z

e er n r
1923 er Edenkoberer Pfalz

im Pfarrhauſe. eDienstag, nachm. 4 Uhr: e Heirat!
arrhauſe.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein Hübſche geſunde 23 jähr.St. Thomae im Pfarrhauſe. ch ſang beſherio her mit
beſſ. Häuſern undErriſlihe Verſammlung Blauenefe 1. o e Wimet

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag ſich ſtrebſamen Ehe
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde. kameraden, auch ohne

Vermögen durch Frau

jKauſt direkt von der Fabrik,Ihr ſpart ein e Ganz neuer Beruf
Wir geben f. d. dortige

Auf Teilzahlung! Bei Baarzahlung 10/, Rabatt! Gegend eine erſtkl. Sache
Holzbettſtellen von M. 25. an welche großen Verdienſt
Auflegematratzen von M. 13.— an f. edermann bietet unter
Stahldrahtmatratzen von W. 12. an günſtigen Zahluugsbe-

0 dChaiſelongues von M. 35. an ar S D 7 r
Kleiderſchränke, zweitür, von M. 65. an Prima Refer. erſter

Küchen, alle Farben. Hambg. Firmen. Rhein-
Komplette Schlafzimmer, ſpottbillig. land und Weſtf. überall
Stahldrahtmatratzen u. Auflagen nach Maß. n n W

10 W. Anzahlung! 5 M. wöchentliche Abzahlung! Jan C. A. H. Knapp Co.Fabrikl.: Reumarkt 42, Hof r. Vertr.: E. Gräf ſubutgs, Schiſbauvous

in 0.90, per Flaſche,
Glas leihweiſe.

Beſonders ſchöne
Bowlenweine.

Adolph Frank, Burgſtr. 3.

Beſchlagnahme-
z freie Wohnung
24 mm u ubehor
gegen Abſtand ſofort
geſucht. Anfragen unter

1407,26 a. d. Geſchäftsſt.

Wohnung
geſ. möglichſt 3240 23
ar. helle Zimmer in beſſ.
Hauſe zu Praxiszwecken.

Angebote unt. 100 an d.
Exped. d. Blattes erbeten.

Wohnungstauſch!
S Stube, Kammer u. Küche

gegen größere geſucht.
Angebote ten S. 287
an die Exped. d. Blattes.

Fabriziere für Ihr

Beoſer ſonſt ef Unſeren jnſerenlen!Allege 20n h. N2423. 5e BDAO;BBeBeBM a i
heute S u. mehr nachweisl. f. je erLiefere auch alle Möbel auf mann I. zu verdien. durchZahlungserleichterung Sounta g, den 5. Septbr. Vertr. unſ. bew. Art. undhöbol. m. Texti- büroerhof lanz Abeng Geusa dann
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Wir haben mit dem 1. September 1926 die Preiſe für alle unſere Artikel
nochmals erheblich herabgeſetztDer Verkauf findet wieder ununterbrochen, auch während der Mittagszeit, ſtatt
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Freitag, den 3. September 1926

BVBeilage zu Ar. 206 des Merſeburger Tageblattes

Aus Stadt und Amgebung
Vom Austragen der Backwaren.

Die Bäckerzwangsinnung darf ihre Mitglieder wegen
Austragen von Backwaren nicht beſtrafen.

Der Bäckerzwangsinnung in X. gefiel nicht, daß einer
ihrer Mitglieder ſeine Backwaren in benachbarten Orten
verkaufte. Sie verbot daher ihren Mitgliedern das Aus-
tragen der Backwaren und beſtrafte den Bäckermeiſter Y.
mit 100 RM. Geldſtrafe, da er dem Beſchluß nächt nach
kam. Der Landrat war der Meinung der Bäckerzwangs-
innung, daß ſie, um die Standesehre aufrechtzuerhalten,
zur Beſtrafung berechtigt wäre.

Der Bezirksausſchuß in Merſeburg hob geſtern
die Beſtrafung im Verwaltungsſtreitverfahren auf und ſchloß
ſich den Ausführungen des Bäckermeiſters an, daß die
Zwangsinnung ein derartiges Verbot nicht beſchließen könne,
welches überdies auch gegen Paragraph 100q der Ge-
Gewerbeordnung verſtoße, wonach den Jnnungen verboten
jiſt, ihre Mitglieder in der Annahme von Kunden zu
beſchränken. ls ſolche Beſchränkung erachtet aber der
Bezirksausſchuß das Verbot an die Bäckermeiſter, ihre Back-
waren auszutragen.

Bäckermeiſter, die bisher Strafen ihrer Jnnung beim
Austragen ihrer Backwaren fürchteten, können alſo ihren
Kunden die Backwaren wie früher zutragen, ohne daß
die Jnnungen gegen ſie vorgehen dürfen.

Zu hohe Polizeiſtrafen für Ubertretungen.

Die zahlreichen Geſuche um Erlaß oder Ermäßigung von
Polizeiſtrafen im Gnadenwege laſſen erkennen, daß häufig
für geringfügige Uebertretungen, z. B. das Befahren des
Bürgerſteiges mit dem Handwagen uſw., un verhältnismäßig
hohe Strafen feſtgeſetzt werden. Der Miniſter des Jnnern
erkennt, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,
an, daß der Erlaß von polizeilichen Strafverfü ne nichtimmer entbehrlich iſt, wenn man eine allmähliche eſſerung
insbeſondere der gelockerten Straßendiſziplin herbeiführen
will. Strafbeträge ungefähr in gleicher Höhe wie früher,
zumal in Anſehung der heutigen ſchwierigen Wirtſchafts
lage, müſſen im allgemeinen auch jetzt als ausreichend gelten.
Jn einem Runderlaß an die Ortkspolizeibehörden erſucht
daher der Miniſter, ſich bei der Feſtſetzung von Strafen

er zeirtche Strafverfügungen in angemeſſenen Grenzen
zu halten.

Beſtimmungen, durch die man ſparen kann.
Vom Poſtnachnahme- und Poſtauftrageverkehr.

Jm Paragraph 19 der Poſtordnung iſt beſtimmt,
Daß die den Nachnahmeſendungen anhängenden oder bei-
ufügenden Poſtanweiſungen bzw. Zahlkarten vom Ab-

Fender nicht im voraus freigemacht werden dürſen. Die
Gebühr für die Ueberſendung des eingezogenen Betrages
wird vielmehr durch die Poſt von der Nachnahmeſumme
abgezogen und in Freimarken auf der Poſtanweiſung oder
Zahlkarte verrechnet.

Für die Berechnung der Gebühr gilt als Nachnahme-
ſumme ſtets der vom Abſender auf der Sendung angegebene
Betrag, auch wenn nach Abzug der Gebühr eine Summe
übrigbleibt, die einer geringeren Gebühr unterliegt. Dem-
nach muß z. B. für eine Nachnahmeſumme von 100 Mark
60 Pfennig tarifmäßig eine Poſtanweiſungsgebühr von 60
Pfennig berechnet werden. Obgleich der nach Abzug
dieſer Gebühr verbleibende Betrag von 100 Mark nur 40
Pf. Gebühr koſtet.

Will der Abſender dieſe Gebühr für ſich oder für den
Nachnahmeempfänger nutzbringend anwenden, ſo muß er
bei Bemeſſung der Nachnahmeſumme darauf achten, daß
bei Beträgen, für die ſchon die nächſt höhere Ueberſen-
Hungsgebühr zu entrichten iſt, der überſchießende Teil nicht
durch das höhere Porto aufgebraucht wird. Stellt ſich
beiſpielsweiſe die Forderung des Abſenders für eine Nach-
nahmeſendung auf 25 Mark 20 Pfennig, ſo wird ihm nach
Abzug der Poſtanweiſungsgebühr (40 Pf.) der Betrag von
24 Mark 80 Pf. ausgezahlt. Dasſelbe würde er bekommen,
wenn er die Sendung nur mit 25 Mark belaſtet hätte,
da das Porto für dieſe Summe um 20 Pf. niedriger iſt.
Bei einem Nachnahmebetrag von 25 Mark 10 Pf. erhält

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

17. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„Jch wollte zu Fräulein Hanna Likowskil“ ſagte ſie nach

der Begrüßung auf ſeinen fragenden Blick.
und mit der unvermeidlichen Büchermappe?“ er

veütete auf die ſchmale, ſchwarze Ledertaſche.
Es muß en Herr von Kronau, die Arbeit drängt!

Und Hanna iſt froh, wenn ich bei ihr bin.“
ob ſie allein ſpop iſt darum?“ Er ſah mit einem

veredten Blick ſie an, ſo daß eine dunkle Glut in ihr Geſicht
ſchoß.' Durfte er ſo zu ihr ſprechen? War das nicht reſpekt
los?, Ach, ſie fand in allem etwas, ſie war ſo überempfind-
lich denn ſie hatte recht gut verſtanden, was er meinte

er meinte ſich!
Doch ſie durfte ihn nicht verſtehen. Darum bemerkte ſie

in leichtem Ton:
„Tante Likowski und Blanka ſind immer ſo ſehr in

Anſpruch genommen, daß Hanna oft allein iſt, da ſie nicht
überall mitgehen kann! Wie gefällt ſie Jhnen?“

Sie iſt eine ſympathiſche junge Dame mit einem lieben,
hübſchen Geſicht Schade, daß

„Ja, ſie iſt auch vom Glück vergeſſen ſagte ſie bitter.
„Auch ſagen Sie, Baroneſſe er ſah ihr erregtes

Geſicht. „Soll das auf Sie gehen? Sind Sie nicht zufrie-
den? Wer glaubte nicht Anſprüche an's Glück zu häben! Jch
fordere ein gut Teil von ihm ich bin nicht beſcheiden
Und er umfaßte ihre Geſtalt mit einem zärtlichen Blick.

Sie hatte ganz vergeſſen, daß ſie hinter dem Siegestor
in die Straßenbahn hatte ſteigen wollen; jetzt fiel es ihr
ein, als ſie an der Ludwigskirche waren.

„Jch muß eilen, Herr von Kronau
Er hielt ihre Hand feſt. Ein heißer Strahl brach aus

ihrem guge
„„Und ſie ſind nicht neugierig zu erfahren, was ich vom

Slück fordere? Jch laſſe mich nicht von ihm vergeſſen Jch
dwagg mich vor

i

der Abſender ſogar nur 24 Mark 70 Pf., alſo noch 10 Pf.
weniger als bei dem geringeren Nachnahmeanſatz von 25
Mark. Jn dem einen Falle wird ſomit durch die unzweck-

mäßige Bemeſſung des Nachnahmebetrages der Empfänger
um 20 Pf., in dem anderen ſowohl der Empfänger als
auch der Abſender um je 10 Pf. benachteiligt.

Werden den Nachnahmeſendungen an Stelle von Poſt
anweiſungen zur Ueberſendung der eingezogenen Beträge
Zahlkarten beigefügt, ſo ergeben ſich bei Außerachtlaſſung
obiger Hinweiſe ebenfalls Betragsſchmälerungen. Jhr Um-
fang läßt fich bei Einſetzung der Zahlkartengebühr ſtatt der
Poſtanweifungsgebühr an den vorſtehenden Darlegungen
leicht errechnen.

Die obigen Ausführungen gelten in vollem Umfange auch
für den Poſtauftragsverkehr.

Warum haben wir Wohnungsnot?
Jn gewiſſem Sinne ſteht man bei der Wohnungsnot

vor einem Rätſel. Die Zahl der Wohnungen hat gegen-
über der Vorkriegszeit vielfach raſcher zugenommen als die

So iſt zum Beiſpiel in Berlin die
Zahl der ohnungen in einem Zeitraum von 1910 bis1985 um 24 Prozent geſtiegen, die Zahl der Bevölkerung
nur um 7,5 Prozent. So entſteht die Frage: Jſt denn
nun wirklich Wohnungsmangel vorhanden?

Die Frage beantwortet ſich von ſelbſt aus der Anſchauung
der augenblicklichen Verhältniſſe. Man darf nämlich nicht
vergeſſen, daß die Zahl der Haushaltungen wäh-
rend des genannten Zeitraumes in Deutſchland un ver-
hältnismäßig gewachſen iſt, nämlich um 24,72
Prozent. Das hängt mit dem Rückfluten der Flüchtlinge
aus den abgetretenen Landesteilen, aber auch mit der Häu-
fung der Eheſchließungen zuſammen, die im Jahre 1920
die Rekordziffer von 87 200 erreicht hatten. Jm Jahre
1910 gab es in Deutſchland 0,5 Millionen Ehen, das ver-
kleinerte Deutſchland von 1925 hat 12,8 Millionen. Die
Haushaltungen ſind verkleinert worden, eine Bewegung,
die ſich noch fortſetzt. Jm Jahre 1910 zählte eine Haus-
haltung durchſchnittlich 4,63 Perſonen; infolge von Kriegs-
verluſten, Geburtenrückgang, Entlaſſung von Dienſtboten
und durch die vielen Neugründungen iſt ſie auf die Durch-
ſchnittszahl von 4,07 Perſonen herabgeſetzt.

Bahnhofshandel und Verkaufszeiten. Dieſer alte Streit,
der oft Gegenſtand von Beſchwerden ſeitens des Einzel-
handels war, ſcheint endlich beigelegt zu werden. Die Reichs-
bahngeſellſchaft ſteht zurzeit mit dem Miniſterium des
Jnnern und dem Reichsrat in Verhandlungen über Rege-
lung der Verkaufsſtandfragen auf Bahngelände. Es iſt
zu hoffen, daß die Verhandlungen bald zum Abſchluß ge-
bracht werden. Bemerkt ſei hierzu, daß das Reichsgericht
auf dem Standpunkt ſteht, daß Bahnhofsverkaufsſtellen
als Hilfsbetriebe der Reichsbahn anzuſehen ſind und daher
der Gewerbeordnung nicht unterſtehen. Eine andere
Rechtsauffaſſung entwickelt jedoch das Oberverwaltungs-
gericht in einer Entſcheidung, indem es feſtſtellt, daß nur
diejenigen Geſchäfte privilegiert ſind, die die Bahn
ſelbſt betreibt: die anderen, alſo die in verpachteten
oder vermieteten Räumen von Privatperſonen geführten
Betriebe, dagegen den Beſtimmungen der Gewerbeordnung
unterliegen. Es muß nun abgewartet werden, welche Rechts-
auffaſſung bei den Verhandlungen obſiegt. Unſerer Mei-

nung nach dürfte die Auffaſſung des Oberverwaltungsge-
richtes die allein richtige ſein.

Geſchäfte der preußiſchen Juſttizver waltung im Kalenzer-
jahre 1925. Der im Juſtizminiſterialblatt veröffentlichten
Hauptgeſchäftsüberſicht entnehmen wir folgende intereſſante
Zahlen: 1. Amtsgerichte: Mahnſachen: 4024 069,
zeſſe 1849 127, Entmündigungsſachen 4542, Zwangsver-
ſteigerungen aus unbeweglichem Vermögen 16 783, Miet-
einigungsſachen 23 527, Aufwertungsſachen 2 393 567, Kon
kursverfahren 19 580, Geſchäftsaufſicht 7176, Privatklagen
102 696, Strafbefehle 346 028, Sachen wegen Verbrechen
29 997, Vergehen 223 435, Uebertretungen 182 130.
2. Landgerichte: Prozeſſe vor Zivilkammern 149 187,
Eheſcheidungsprozeſſe 31 904, vor Kammern für Handels-
ſachen 1242, Strafanzeigen bei der Staatsanwaltſchaft
594 359. Zahl der Gerichtseingeſeſſenen nach der Volks-
zählung von 1925: 383 891 000.
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Handels Hochſchule Leipzig. Um das Bedürfnis nach
Fortbildung auf wirtſchaftlichen Gebieten zu befriedigen
hat ſich die enden re entſchloſſen, auin dieſem Jahre vom 11. bis 16. Oktober eine Handels
an in ihren Räumen, Ritterſtraße 6—10, ſtatt
inden zu laſſen, die für jedermann zugänglich iſt. Pro
ramme können von Mitte September ab bei der Handels
ochſchule unentgeltlich angefordert werden.

Aus Kreis und Nachöarſreilen
Verurteilung einer Falſchmünzerbande.

Weißenfels, 3. Sept. Hier wurde eine Falſchmünzer-
bande, die falſche 12, 22 und 3-MarkStücke angefertigthatte und in Leipzig, Zeitz und Gera vertrieb, zu ſhweren
Strafen verurteilt. Der Handelsmann Kellermann erhielt
6 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt, der Arbeiter
Kuhn 4 Je Zuchthaus, der Keſſelreiniger Menzel
83 re Zuchthaus, der Arbeiter Böhme 1 Jahr 6 Monate

ängnis, der Landwirt Beyerlein 1 Jahr Gefängnis,
der Arbeiter Elm 6 Monate Gefängnis, Frau Kuhn 6 Mo
nate, Frau Beyerlein 5 Monate Gefängnis und Frau
Menzel 4 Monate Gefängnis.

Dad Dürrenberg. Eine für die Raucherwelt wich-
tige Erfindung Dem Jngenieur und Schriftſteller
Köhre in Bad Dürrenberg gelang die Löſung des Prob-
lems der Beſeitigung des geſundheitsſchäd-
lichen Papierbrandgeruchs an der Zigarette.
Die für die Raucherwelt epochale deutſche Erfindung wurde
patentiert. Erſte in- und ausländiſche Zigarettenfabriben
bewerben ſich um die Herſtellungsberechtigung. Führende
Zigarettenfabriken wie Haus Neuerburg-Köln, Manoli-Ber-
lin, Lyra-Ulm bereiten die Einführung der wichtigen Ver-
beſſerung der Zigarette vor. Der Ertrag der Erfindung iſt
vom Erfinder mit zu Wohlfahrtsz wecken beſtimmt,
auch zu Gunſten des Landkreiſes Merſeburg.

k. Keuſchberg. Nächſten Sonntag wird hier das Ernte-
dankfeſt der Parochie Keuſchberg gefeiert. Es bleibt

zu bedauern, daß auch dieſes Jahr noch nicht gleichzeitig
damit das „Dürrenberger Brunnenfeſt“ wieder
mit gefeiert wird, wie es ſeit langen Jahrzehnten bis
zum Ausbruch des Weltkrieges volkstümlicher Brauch war.
Möchten ſich doch die hieſige Kirchenverwaltung wie die Bade-
verwaltung und Ortsbehörde im Sinne unferer, vor zwei
Monaten im „Merſeburger Tageblatt“ gegebenen Anregung
um die Wiedereinführung dieſes Dankfeſtes zur Erinnerung
an die Erbohrung der für unſere Orte ſo bedeutungsvollen
Quelle im nächſten Jahre bemühen!

Ermlitz. Wohnungs not. Jn der Gemeinderatsſitzung
ſprach Kreisbaumeiſter Pohle über Bauangelegenheiten.
Einzelne Wohnungen waren beſichtigt worden und die
Wohnungsnot als fehr groß anerkannt. Hilfe kann aber nach
Meinung dieſes Fachmannes nicht von der finanziell ſehr
ſchwache Geineinde verlangt werden, ſondern die Jnter-
eſſenten müſſen fich zuſammenſchließen und ellbſt Hand ans
Werk legen. Er zeigte an verſchiedenen Beiſpielen, wie
eiſerner Wille, vereint mit ernſter Arbeit, auch Leute ohne
große Geldmittel zu einem netten Wohnhaus gebracht hat

Mücheln. Fackel zug. Zur Erinnerung an die unver-
geßlichen Siege unſeres Feldmarſchalls Hindenburg bei Tan-
nenberg veranſtalten die vaterländiſchen Verbände am Sonn-
abendabend einen Fackelzug. Der Zug wird ſich vom
Ledigenheim in Zorbau auch durch Mücheln und die Park-
hohle nach der v. Helldorf'ſchen Fohlenweide begeben, wo
ein Holzſtoß abgebrannt wird.

Lützen. Die Städte-Feuerſozietät der Prov. Sachſen ha
zu den Koſten des Einbaues von Hydranten für Feuerlöſch-
zwecke eine Beihilfe von 2500 RM. gezahlt

Naumburg. Ein Schwerverbrecher entflohen.,
Hier iſt ein Schwerverbrecher namens Pesz aus dem Ge-
richtsgefängnis entflohen. Er hat ſich auf irgendeine Weiſe
eine Feile zu verſchaffen gewußt und damit eine Eiſen-
ſtange ſeiner Zelle durchgefeilt.

„Woulen Ste es nicht wiſſen? Varf ich es Jhnen nicht
x jagen, Baroneſſe?“ Sie ſchwieg. „Wann kommen Sie

heute abend wieder?“ fragte er.
„Jch gehe gewöhnlich, wenn nichts beſonderes iſt, gegen

Uhr von Likowski fort. Das Stubenmädchen begleitet
mich bis zur Straßenbahn!“ ſagte ſie leiſe.

„Und ich bitte Sie, dies heute abend genau ſo inne zu
zu halten! Verſprechen Sie es mir!“

Er drängte; und ſie nickte erglühend und beeilte ſich, die
gerade ankommende Straßenbahn zu erreichen.

Er ſah ihr nach. Wie des Mädchens lebensvolle Schön
heit alle ſeine Sinne gefangen genommen! Sie gehörte zu
ihm mit beglückender Gewißheit fühlte er das. Er mußte
ſie ſich erringen. Er kam nicht mehr los von ihr. Gegen ihre
tie lag nichts vor. Baron Reinhardt hatte in Sports-
reiſen in jeder Beziehung einen guten Ruf gehabt. Daß

er nach ſeinem Tode ſeine Familie in ſehr beſchränkten Ver
hältniſſen zurückgelaſſen hatte dieſer Fall ereignete ſich
Dutzende von Malen in Offizierskreiſen. Er war ja aller
dings nicht in der Lage, ein mittelloſes Mädchen heim zu
führen Leichtſinn war es, was er vor hatte doch
ſie waren jung, ſie konnten warten! Jhn verlangte es, die-
ſen ſchönen, aber immer ſo herb verſchloſſenen Mund unter
ſeinen Küſſen lächeln zu ſehen.

„Gwendoline!“ flüſterte er vor ſich hin, „wie beſeeligſt
du mich!“ Und das Herz wurde ihm weit. Solange er noch
ihre weiße Geſtalt auf der Plattform des Straßenbahn-
wagens ſah, blieb er ſtehen, um dann erſt ſeinen Weg
weiter zu verfolgen.

Am Abend war er pünktlich zur Stelle. Er trug Zivil,
um nicht aufzufallen. Da kam ſie in Begleitung des
Stubenmädchens, das mit ihr wartete, bis die Straßenbahn
kam, ihr dann hineinhalf, und ihr die Büchermappe und
ein kleines Paket überreichte

„Gute Nacht, Baroneſſe!“ ſagte das Mädchen reſpektvoll.
„Gute Nacht, Melly, ich danke Jhnen und noch recht

viele Grüße an die Herrſchaften!“ entgegnete ſie freundlich.
Den Herrn, der nach ihr eingeſtiegen und auf der Platt-

e wagte nicht, ihn anzuſeyen, weil üa S agte nicht, ihn anzuſehen, weil ſie fürchtete, ſich
r. dem Mädchen zu verraten

3 geblieben war, hatte ſie nicht beachtet, aus Furcht,

Am Karisplatz mußte ſie umſteigen. nach Schwaving zu.
Er folgte ihr.

„Wollen wir ſayren oder lieber gehen?“ ſprach er ſie an
Der Abend war wundervoll warm und mild. Das Licht

der Bogenlampen ließ das junge Grün der Kaſtanien
bäume, der Sträucher, des Raſens in ſmaragdenem Glanz
ſchimmern. Die Tulpen in den Anlagen ſtanden ſteif und
feierlich da in ihrer roten, weißen und gelben Pracht, und
die Kaſtanien hatten ihre weißen und roſa Blütenkerzen
aufgeſteckt. Das Waſſer im Nornenbrunnen rauſchte, ünd
geheimnisvoll lächelnd ſtanden die drei Schickſalsgöttinnen
da. Lachende junge Paare mit blitzenden. erwartungsvollen
Augen eilten plaudernd dahin.

„Frühling, Frühling rief alles jauchzend, und ſchwer
und verheißungsvoll ſtieg es aus der Erde auf.

Gwendoline ſtand zögernd da; da ſchob er kurz ent
ſchloſſen ſeinen Arm unter den ihren.

„Kommen Sie, Baroneſſe! Was ich
habe, verträgt keine Zeugen.“

Beinahe willenlos mußte ſie ihm folgen, von einer
ſchweren, ſüßen Mattigkeit befangen. Sie ſprachen lange
kein Wort. Nur beglückend fühlte ſie den Druck ſeines

Armes. JErſt aus ſie am Kontigsplatz angelangr waren und die
Propyläen und die Glyptothek in ihrer klaſſiſchen, erha
benen Pracht vor ihnen auftauchten, löſte er das Schweigen.

„Sind Sie mir böſe, Gwendoline, daß ich ſo ohne wei
teres über Sie verfügte?“ fragte er leiſe und weich

„Wäre ich ſonſt mit Jhnen gegangen Soviel Selbſt
beſtimmung habe ich noch Jn reizender Schelmerei
ſah ſie gr ihm empor. Und ihr Lächeln, ihr ſcheuer, zärt
licher Blick machten ſie unwiderſtehlich. Er blieb ſtehen
und faßte ſie an den Schultern

„Gwendoline!“ flüſterte er halberſtickt.
Sie ſah ihn mit den großen leuchtenden Augen

Und dann war es geſchehen ſie lag an ſeiner Bruſt

Jynen zu ſagen

aer küßte ſie; ihr Mund drängte ihm ſehnſüchtig n

„Gwendoline, mein biſt du mein
„Ja, dein bin ich, dein Axrel

um einen Hals und
ſie legte die Arme

Kbßte ihn (Fortj, folgt.



Böttcher geſteht ſechs weikere Aeberfälle.
Wie wir bereits berichteten, beſtand gegen den wegen

der Ermordung der Gräfin Lambsdorf in Strausberg
verhafteten Karl Böttcher von vornherein der Ver-
dacht, daß er außer den ſchon bekannten Raubüberfällen noch
mehr auf dem Kerbholz haben müſſe. Die weiteren NachPeſhungen der Mordkommiſſion nach dem Vorleben des

erhafteten haben jetzt dieſen Verdacht beſtätigt.
Daß Böttcher einer geregelten Arbeit gern aus dem

Wege ging, erfuhr man durch die Ausſage eines früheren
Arbeitskollegen. Dieſem gegenüber hatte der junge Burſche
geäußert, daß er ſich nichts daraus mache, eine Zeitlang
ohne Arbeit zu ſein. Er ſei im Beſitz einer guten Waffe
und werde dann eben „auf die Tour“ gehen, d. h. Raub-
überfälle verüben. Jn einem erneuten Verhör durch Kri-
minalrat Gennat hat Böttcher noch ſechs weitere Ueberfälle
zugegeben und geſchildert. Jn der Nähe des Reſtaurants
Hundekehle überfiel er eine einzelne Dame und zwang ſie

mit vorgehaltener Waffe,
ihm die Handtaſche herzugeben. Als ſich die Angefallene
zuerſt weigerte, gab Böttcher, um ſie einzuſchüchtern, einen
Schuß in die Erde ab, der ſeinen Zweck auch erfüllte. Jn
dieſem Falle befanden ſich in der Taſche 60 Mark. Am
15. Auguſt, abends gegen 101 Uhr, fiel der Verbrecher am
Köntgsweg einen Herrn und eine Dame an, die dort
ſpazieren gingen. Das iſt der einzige Fall, in dem Böttcher
ſich an einen Mann wagte. Er hielt dem Herrn die Piſtole
an die Stirn und forderte die Herausgabe der Brieftaſche.
Diesmar war die Beute recht erheblich. Außer deutſchem
Gelde enthielt die Brieftaſche 200 Lire und Perſonal-

apiere. Der Dame riß er die Taſche weg und verſchwand.
m die bei ſeiner Wirtin bereits wieder aufgelaufenen

Schulden bezahlen zu können, ſtahl er vor einem Lokal
in Eggersdorf ein Fahrrad und verkaufte es in Berlin
für 50 Mark. Jn der Nähe des Bahnhofs Eichkamp über-
fiel der Burſche nicht weniger als drei Frauen und riß
ihnen jedesmal die Handtaſchen weg, während er ſeine
Opfer mit der Waffe in Schach hielt. Obgleich Böttcher
erhebliche Summen erbeutet haben muß, ſteckle er beſtändig
in Schulden bei ſeiner Wirtin. Was er mit dem Gelde an-
gefangen hat, iſt noch ungeklärt. Mit den von ihm ein-
geräumten Ueberfällen iſt ſein Konto aber zweifellos noch
nicht erſchöpft.

Der Maurer und ſein Mörteleimer.
Magdeburg, 2. Sept. Jm dritten Stockwerk eines Hauſes

in der Pionierſtraße, ſoll ein Balkon ausgebeſſert werden.
Ein Loch im Fußboden beweiſt, daß es dazu höchſte Zeit
iſt. Einen ſchweren Kalkeimer in der Hand, begibt ſich mit
gewichtiger Miene der Maurer an das Werk. Kurz nach
ihm betritt der Hausherr den Balkon, um der Erneue-
rungsarbeit zuzuſehen. Doch welch Erſtaunen, als er dort
niemand vorfindet. Soeben war doch der Maurer durch
dieſelbe Tür hinaus auf den Balkon gegangen, und ein
zweiter Ausgang beſtand doch nicht! Plötzlich ein lautes
Schimfen von unten her! Auf dem Balkon des zweiten
Stockwerkes ſaß der ehrſame Maurer und betrachtete ſchimp-
fend ſeinen verbogenen Eimer. Das Mauerwerk um das be-
wußte Loch herum hatte ſeinem Gewicht nicht mehr ſtand-
gehalten und ihn glatt „durchfallen“ laſſen. Nur langſam
erholte ſich eine alte Dame, die ihn an ihrem Fenſter im
zweiten Stock hatte vorbeiſauſen ſehen. Der Maurer ſelbſt
hatte ſeinen Sturz nicht allzu tragiſch genommen. Viel grö-
ßeren Kummer machte ihm fein zerbeulter Mörteleier.

Ringkampf mit einem Bären.
Ermsleben, 3. Sept. Auf dem Schützenplatz baute ein

Wanderzirkus ſeine Manege auf. Meiſter Petz, der
braune Bär, hat dabei nichts zu tun. Man hat ihn
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an einen Baum gebunden Dort lag er im kühlen Schatten
und blinzelte nür ab und zu mal in ſeine Umgebung.
Selbſtverſtändlich brachten ihm jung und alt Jntereſſe
entgegen. Jn reſpektvoller ung on alles herum.
Plötzlich fing er an zu ſchnuppern. Von der nahen Ab-
deckerei hatte der Wind ihm einen wohltuenden Geruch
zugeweht. Aber er merkte, daß er gefeſſelt iſt. Er riß
an der Kette. Das ſah ſehr poſſierl aus. Die Schau-
luſtigen amüſierten ſich über ſeine vergeblichen Verrenkun
en, bis ſie plötzlich Reißaus nahmen: Meiſter Petz hatte
ie Feſſelung zerriſſen. Er rannte den Davoneilenden nach.

Einen der Heldenjünglinge erwiſchte er. Es kam zum regel-
rechten Ringkampf, bei dem aber Petz ſchnell die Ober
hand gewann. Als Sieger hielt er ſeinen Gegner am Boden
ſfeſt, und dem wäre es ſicherlich recht übel ergangen, wenn
der Bär ohne Beißkorb geweſen wäre. So gber konnten
nach einiger Mühe die Zirkusleute den Ringer aus den
Armen ſeines Widerſachers befreien. Einige Schrammen
behält er als Andenken.

Roſenthal, Bez. Caſſel. Sparſame Stadtväter.
Einen ſehr merkwürdigen Beſchluß faßten der hieſige Ma-
iſtrat und die Stadtverordneten-Verfammlung, als ſie vor

kurzem beſchloſſen, dem zum 1. Oktober aus dem Amte
ſcheidenden Bürgermeiſter, der lange Jahre die Geſchicke
der Stadt treu geleitet hat, eine Penſion nicht zahlen
und dem neu anzuſtellenden Bürgermeiſter ein Jahres-
gehalt von 1500 Mark gewähren zu wollen.

Aus aller Welk,
Der hundertundzwanzigſte Geburtstag. Die ehemalige

Poſtmeiſterin Klara Pal in Gyorok (Siebenbürgen) felerte
ihren 120. Geburtstag in voller Friſche und Geſund-
heit.

Flöhe zum höchſten Tages preiſe! Jn den Stockholmer
Tageszeitungen inſeriert ein bekannter Zirkus, daß er
„Flöhe zum höchſten Tagespreiſe“ aufkaufe. Da der Preis
der Flöhe auf dem Viehmarkt noch nicht notiert wird, ſo
wird der Herr Zirkusdirektor wohl bei dem zu erwartenden
reichlichen Angebot zum niedrigſten Tagespreiſe erhalten,
was er fucht!

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stoffwechſelkrankhejten, Fettſucht, Zuckerkrankheit, Gicht,

von Prof. Dr. Strauß geb. 1.85 Mark, Max Heſſes
Verlag, Berlin, W. 15. Jn fehr inſtruktiver Weiſe
hat ſich der bekannte Berliner Spezialiſt ſeiner Aufgabe
entledigt. Nach einer Einleitung über den normalen Stoff-
wechfel verbreitet er ſich über die Stoffwechſelkrankheit
im allgemeinen. Dieſelben entwickeln ſich langſam und
ſchleichen, die Anfangserſcheinungen werden nicht beachtet
und ärztliche Hilfe oft zu ſpät angerufen. Jn ausführ-
lichen Kapiteln werden dann die Erſcheinungen bei den
einzelnen Stoffwechſelkrankheilen wie Fettſucht, Zuckerkrank-
heit, Gicht, Rheumatismus uſw. behandelt, der Krankheits-
verlauf geſchildert, der heutige Stand der Heilungsmöglich-
keit angegeben. Zum Schluß gibt der Verfaſſer beherzigens
werte Ratſchläge als Frucht langjähriger Erfahrungen. Da
die Stoffwechſelkrankheiten in letzter Zeit wieder ſtark zu
genommen haben, iſt das beſprochene Buch zu begrüßen.

„Vom geſunden und kranken Herzen“, von Univ.-Prof.
Dr. Kerſchenſteiner, München, 122 Seiten, 18 Ab-
bildungen. Preis geb. 1.85 Mark, Max Heſſes Verlag,
Berlin W. 15. Nach einer kurzen anatomiſchen Ein-

e ebon ger penmrer
Iechniſchen herbſtmeſſe,

Von Mar Friſcher.
Nachdruck verboten!

Viele große Firmen ſtellen überhaupt nur im Frühjahr
aus, und ſo ſind die große Maſchinenhalle und die Halle 7
geſchloſſen und manche von den übrigen Hallen faſt leer
man hat die leeren Plätze durch übermannshohe Bretter-
wände verkleidet, um die Leere nicht ſo auffallend erſcheinen
zu laſſen. Jm Haus der Elektrotechnik ſind die meiſten
Stände mit Brettern oder Latten vernagelt und an vielen
fang die Jnſchrift: „Die den Eltfabriken“ ſie nennen
ich tatſächlich Eltfabriken, nicht Elektrizitätsfabriken

„angeſchloſſenen Firmen beſchicken nur die Frühjahrsmeſſe.“
Mir iſt im Hauſe der Elektrotechnik nichts Neues von Be
deutung aufgefallen. Auch die freien Plätze und die breiten
Streiſfen, die an der Hauptallee den Hallen vorgelagert ſind,
und die im Frühjahr voll mit allerhand Maſchinen, wie
Benzinpferden, Kranen, Dampfſtraßenwalzen, Pflügen uſw.
dicht beſetzt waren, ſtehen faſt leer.

Mancher denkt, auf der Techniſchen Meſſe ſähe man nur
hohe und höchſte Technik. So darf man ſich aber die Meſſe
nicht vorſtellen eher wie ein rieſenhaftes Warenhaus
für Erzeugniſſe der Technik von der Türklinke bis zur ge-
waltigen Maſchine, nicht zum Zwecke des Unterrichts, ſon
dern zur Werbung von Käufern. Nähert man ſich ihr, ſo
ſieht man gleich viele alte Bekannte; zunächſt die zwei
rieſigen, licht gebauten Türme des Leipziger Rundfunk-
ſenders, von denen man kaum begreift, daß ſie halten,
wenn man die Eiſenmaſſen des Eifelturmes im Geiſte da
mit vergleicht. Auch in der Ausſtellung trifft man überall
alte Freunde, ſo die Elektrokarren, auf die man zwei Längs-
bänke mit dem Rücken gegen einander geſtellt hat, und die
innerhalb der Techniſchen Meſſe die Rolle der Straßenbahn
ſpielen. Vier Dicke oder fünf Dünne haben auf jeder Bank
Platz. Die Wege ſind übrigens wieder bedeutend ver-
beſſert.

Natürlich hat man auch die meiſten ausgeſtellten Gegen-
ſtände ſchon im Frühjahr geſehen, doch üben manche immer
wieder die alte Anziehungskraft aus, ſo der wendige Elek-
trokarren von Bleichert, mit dem ſein Fahrer auf beengtem
Raum mit wahnwitziger Schnelligkeit die gewagteſten Bogen

ſchreibt und ſich um ſich ſelber dreht dem Mann muß
abends furchtbar zu Mute ſein. Jch glaube einige Zuſchauer
blieben nur deshalb ſo lange ſtehen, um abzuwarten,
ob er nicht ſeekrank wird. Mir wurde ſchon vom Zuſehen
ſchwummerig, und ſo ſtärkte ich mich mit Schweinebraten,
Muſik und Rotkohl, wobei ich meinen sei ſchwer
verletzt habe; nicht etwa mit dem Meſſer, ſondern nur
feeliſch: Der biedere Sachſe hörte nämlich ganz hingegeben
einem Trompetenſolo zu und ſagte dann verzückt: „Der
bläſt rein!“ „Natürlich“, ſagte ich, „denn wenn er nicht
reinblieſe, ſo käme doch kein Ton heraus!“ Das war
übrigens meine Vergeltung für einen verbummſiedelten
Sonnenuntergang an der See. Da war ich ganz hingeriſſeny
als aber der glühende Sonnenball gerade den Hortzont be
rührte, ließ ſich eine Sächſin hinter mir vernehmen: „Jedz'

didſchd ſe nain!“ Damals habe ich den Sach
ſchworen. Nun iſt das erledigt.

Auch die Schieferſteinſche Glockenläutemaſchine iſt immer
umlagert. Es iſt aber auch wirklich fabelhaft, mit wie
kleinen Kräften winzigen Elektromotoren die gewal-
tigen Maſſen der Glocken in Bewegung geſetzt werden,
und mit wie einfachen Mitteln dies erreicht wird, eben
lediglich durch Nachahmung elektriſcher Schwingungsbezie-
hungen mit mechaniſchen Mitteln. Jn einigen Kleinigkeiten
iſt die Maſchine gegen die tm Frühjahr ausgeſtellte noch ver-
beſſert. Auch die geräuſchlos arbeitende Schreibmaſchine,
von der ich damals ſagte, ſie ſei im Anzuge, iſt in neuer
Form ausgeſtellt. Die Wandererwerke ſchließen ſie ganz
in einen ausgefilzten Kaſten ein, aus dem nur die Taſten
herausſchauen. Durch ein Fenſter im Kaſten ſieht man die
Schrift. Nachts wird der Kaſten innen mit einer Glühlämpe
erhellt. Durch Druck auf einen Knopf ſpringt er auf, ſo daß
man neues Papier einſpannen und radieren kann. Die

eilen verſtellen und den Wagen verſchieben kann man, ohne
aſten zu öffnen. Man hört die Maſchine in der Tat

kaum aber die Löſung ſieht doch etwas nach Verlegen-
heitsleöſung aus: Als richtige Löſung bleibt doch die Ge-
räuſchloſtgkeit des Arbeitens ſelbſt anzuſtreben ich weiß
allerdings auch nicht, wie man es machen ſoll, um das zu
erreichen. Aber es wird doch wohl einer der tauſende von
Köpfen, die dieſem Ziel nachjagen, einen Weg finden, und
von einer ſpäteren Meſſe werde ich Jhnen berichten können:
Sie iſt da, die vollkommen geräuſchlos arbeitende Schreib-
maſchine

Gleich rechts hinter dem Eingang iſt eine kleine ring-
förmige Feldbahn mit einer Motorlokomotive der Firma
Erich Brangſch in Leipzig zu ſehen, auf der groß ſteht:
„pro Stunde 30 Pfennig Betriebskoſten“. Leider habe
das nicht nachprüfen können, weil ich gerade kein kleines
Geld hatte. Die neue Halle rechts am Eingang, die im
Frühjahr noch etwas halbſertig ausſah, iſt jetzt ſchön ver
putzt und enthält einen Teil der Baumeſſe. Jn der nächſten

le ſieht man hauptſächlich Fahrräder und Zubehör. Der
ichtungsanzeiger ſcheint jetzt auch für Fahrräder zu kom-

men, und zwar hauptſächlich zum Schutze des Radfahrers
ſelbſt. Dazu iſt es aber erforderlich, daß man den Anzeiger
auch von hinten ſieht. Man findet recht hübſche ſolche
Dinger aber auch viel Dünger. Der Rücklichtblinker, der
namentlich in den nordiſchen Ländern für Fahrräder poli-
zeilich vorgeſchrieben iſt, wird, wie man auf der Meſſe
meinte, wohl auch in Deutſchland v werden,
aber nicht mit rotem Glas, ſondern mit gelblichrotem, ſo
daß die Blinker, wenn ſie von Lokomotivlaternen beleuchtet
werden etwa beim Warten des Radfahrers an einem
Bahnübergang das Licht nicht rot wie das Halteſignal
der Eiſenbahn, ſondern etwa in der Farbe zurückwerfen, wie
es die Vorſignallichter bei geſchloſſenem Hauptſignal zeigen.
Das wäre jedenfalls ſehr zweckmäßig, damit kein Zug zum
Halten gebracht würde. Vielleicht ſollte man ſolche Blinker
auch an den Eiſenbahnſchranken a ngen, natürlich ſo, daß
ſie bei offener Schranke gern ſind. Es ſind auch viele
r und ähnliche Vorrichtungen ausge-tellt, die leuchten, wenn ſie von Laternen anderer Fahr

uge bele t werden.
n der Kraftwagenausſtellung e man neben vielen

e

tnländiſchen Pe wagen zwei rieſige Möbelwagen mit
Anhänger; bei allen vier Fahrzeugen ſind die Führerabteile

leitung beſpricht der bekannte Münchener Herzſpezialiſt

ſen Rache ge-

die d Formen der Herzkrankhetten (Klappenfehrer
Entzündungen, nervöſe Störungen), verbreitet ſich über
die Gefäßerkrankungen, unter nen die Arterienverkal-
kung zu den zum Teil mit Unrecht gefürchtetſten gehört,
beſpricht die Folgezuſtände und Beſchwerden der Herzkrank-
heiten (Atemnot, Herzbeklemmung, Pulsunregelmäßigkeiten
uſw.) und behandelt erſchöpfend die Urſachen der Herz-
törungen wie Gelenkrheumatismus und Gifte (Alkohol,
abak, dalfge uſw.). Ein eigenes Kapitel iſt der ſo häufigen

Neuraſthenie und Folgeerſcheinungen gewidmet. Den Be
ſchluß bilden beherzigenswerte Ratſchläge, als Frucht lang
jähriger Erfahrung. Ein empfehlenswertes Buch.

Eine Hamlet-Bearbeitung Gerhart Hauptmauns. Ger-
hart Hauptmann war von jeher der Meinung, daß Shake
ſpeares „Hamlet“ in der Faſſung, wie ſie jetzt vorliegt,
ein verſtümmeltes Werk darſtellt. Deshalb war er
ſeit Jahren bemüht, den „Hamlet“ ſo wiederherzuſtellen,
wie er, ſeiner Meinung nach, von Shakeſpeare wirklich
ginn wurde. Dieſe Neubearbeitung des „Hamlet“, in
ie zahlreiche von Hauptmann ſelbſt gedichtete Stellen ein-

geftgt ſind, iſt jetzt abgeſchloſſen und wird demnächſt zur
ufführung kommen.
„Die Flöte von Sausſonei“. Wilhelm Kempff, der

bekannte Komponiſt verſchiedener Oratorien, hat eine neue
Oper vollendet, die den Namen „Die Flöte von Sans-
ſouci“ trägt.

Neueſte Rechtsentſcheide in Pachtſchutzſachen
1. Bei Jagdpachtverträgen, die nach der Feſtigung der

deutſchen Währung geſchloſſen ſind, rechtfertigt eine in-
zwiſchen eingetretene Veränderung des Geldwertes für ſich
allein die Ermäßigung des Pachtzinſes nicht.

2. Das Pachteinigungsamt iſt zuſtändig zur Entſchet
dung, ob der Pächter die dem Verpächter nach dem Pacht-
hat geſtellte oder zu ſtellende Sicherheit zu erhöhen

at. Aus den Gründe
Jm Zuſammenhange mit der im Pachiverkrage vorge-

ſehenen Sicherheitsleiſtung rommen, regelmäßig drei ver
ſchiedene Anſprüche vor. Einmal begehrt der Verpächter
wie im vorliegenden Falle eine Erhöhung der Sicherheit.
Sodann pflegt der Pächter einen Anſpruch auf Erhöhung
der vom Verpächter zu leiſtenden Verzinſung des Sicher-
heitsbetrages zu erheben. Schließlich kam es zu einem An
ſpruch des Pächters auf Aufwertung der geſtellen Sicher
heit kommen. Während die erſten beiden Anſprüche, falls
ſie beſtehen, in die Pachtzeit fallen, kommt der zuletzt er
wähnte Anſpruch des Pächters erſt mit Beendigung der
Pacht zur Entſtehung. Jnfolge dieſer zeitlichen Verſchieden-
heit iſt für die Entſcheidung in den beiden erſten Fällen
das Pachteinigungsamt, im letzten nicht diefes, ſondern
das ordentliche Gericht zuſtändig. Es kann alſo nicht
darauf ankommen, ob eine regelmäßig wiederkehrende
Leiſtung zur Entſcheidung geſtellt wird, ſondern in gleicher
Weiſe trifft Paragraph 2 der Preußiſchen Pachtſchutz-
ordnung auf eine einmalige Leiſtung zu, ſofern ſie nun
mit der Fortführung der Pacht irgendwie in Zuſammen-
hang ſteht. Für die Wirtſrchaftslage des Pächters iſt
es aber von Bedeutung, ob er einen Geldbetrag als
Sicherheit leiſten muß, denn dieſe Verpflichtung kann Ein-
fluß auf die Höhe ſeines Betriebskapitals und damit
auf die zur Fortführung der Pacht verfügbaren Mittel
haben. Deshalb betrifft das Begehren des Verpächters
auf Erhöhung der Sicherheitsſumme eine Leiſtung im Sinne
des Paragraph 2 und muß damit zugleich unter die Zu-
ſtändigkeit des Pachteinigungsamtes fallen. Dieſe Anſicht
wird auch von Wagemann-Marwitz und einer Anzahl von
Entſcheidungen vertreten. Ponfick-Wenzel ſind zwar an-
derer Meinung, doch geben fie keine Begründung. Da ihre
Auffaſſung mit dem Zwecke der Pachtſchutzordnung in
Widerſpruch ſteht, vermag der Senat ihnen und den im
gleichen Sinne ergangenen Entſcheidungen nicht zu folgen.

vollkommen geſchloſſen. Auch ein Laſtwagen iſt da, deſſen
man mit Motorkraft nach hinten und den Seiten kippen
kann. Der Glanzpunkt iſt aber ein Teſpiskarren von der
Firma Schumann in Zwickau. Ein als Geſchäftszimmer
eingerichteter ſehr geräumiger Wohnwagen des Zirkus Sa-
raſſant: Neben Aktengeſtellen und ſchönen Schreibtiſchen
t ſogar die Schreibmaſchinenzelle und die Rechenmaſchine
nicht.

Bemerkenswert iſt ein kleiner Hilfsmotor für Fahrräder,
der im Betrieb auf den Straßen des Meſſegeländes vorge-
führt wird, der Ruppemotor. Nun muß ich mich als Gegner
ſolcher Motoren bekennen, weil ſie in der Regel das nicht
auf ihr Gewicht und ihre Kraftentwicklung berechnete Fahr-
rad in kurzer Zeit zerſtören. Andererſeits aber iſt der
Ruppemotor ſo leicht und läuft ſo erſchütterungsfrei, daß
ich bei ihm dieſe Bedenken nicht habe. Bei der großen Be-
deutung eines ſolchen Hilfsmotors namentlich für den Weg
zur Arbeitsſtätte, möchte ich deshalb dieſen Motor in einem
beſonderen Aufſatz eingehender beſprechen. Auch ſonſt wird
fich vielleicht noch Veranlaſſung geben, auf Einzelheiten
näher einzugehen, wiewohl die meiſten ausgeſtellten Gegen
ſtände ſolche ſind, die jeder kennt. Aber auch auf Gebieten,
die nichts mit der Technik zu tun haben, lernt man auf
einer ſolchen Ausſtellung manchmal etwas neues. So hat
man z. B. immer in den Zeitungen geleſen, die Türken
trügen jetzt Hüte. Auf der Meſſe waren aber Türken, die
noch Feze trugen. Dieſe Türken waren zweifellos echt, denn
erſtens hatte jeder einen goldenen Demimond am Fez, und
zweitens merkte mans an der Sprache. Als ich vorbeiging,
ſagte einer gerade „Herje Merſchne“ und ein anderer „Nu
agem!“ Das iſt doch zweifellos türkiſch.

Und zum Schluß noch zwei kleine Anregungen: Wenn
ich l man ſo tagelang auf der Meſſe herumläuft, entlaſtet man

gern einmal die Beine, und das bei gutem Wetter möglichſt
im Freien. Bänke ſtehen aber nur in der ſchatteloſen Straße
vom 18. Oktober, in allen anderen Straßen fehlen ſie.
Es würde gewiß dankbar empfunden werden, wenn noch
mindeſtens 100 Bänke aufgeſtellt würden. Und dann: Jn jede
Halle gehört an den Eingang oder in ſeine Nähe ein Münz-
fernſprecher; nur in der Baumeſſe habe ich dort einen
geſehen. Es iſt läſtig, wenn man wegen jeden Geſpräches
zum Ausſtellungspoſtamt gehen muß, zumal wenn man
einen Anſchluß wie das bei dem lebhaften Verkehr in
der Meſſezeit leicht vorkommt, und wie es mir tatſächlich 8
gangen tſt mehrmals beſetzt trifft, möchte man ſich nicht
immer wieder zum Poſtamt verfügen. Und dann bitte:
Beides, die Bänke und die Münzfernſprecher, möglichſt
ſchon bis zur Frühjahrsmeſſe 1927! Mit dieſem Wunſche
ſchließe ich meine lichtvollen Ausführungen ich kann
ohnedies nicht mehr weiterſchreiben. Vor meinem Fenſter
ſtehen ſeit 37 Minuten vier Klatſchweiber, von denen
immer mindeſtens 97 Prozent gleichzeitig in den höchſten
Tönen flöten, und ſchreien mir die wichtigſten, ſtreng ge

imen Belangloſigkeiten aus ihrem Eheleben ins Zimmer.
lm liebſten nähme ich die Waſchſchüſſel beim Henkel und
öſſe ſie ihnen auf die Köpfe. ber dann werde ich am
nde als läſtiger Ausländer aus Sachſen abgeſchoben und

kann im Frühfahr nicht nachſehen, ob die Bänke und die
Münzfernſprecher da ſind, und ſchließlich auch ſo nebenbei,
ob dann mehr Neues auf dem Gebiete der Technik zu ſehen
iſt als auf der Herbſtmeſſe!
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Gegen den Skraßenkerror.
Entſchiedene Polizeimaßnahmen bei Umzügen und Verſammlungen unter freiem Himmel

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
In letzter Zait haben ſich Terrorakte, insbeſondere

uneberfälte einzelner radikaler Gruppen auf
r Andersdenkende in bedenklichſter Weiſe gehäuft.

i zahlreichen politiſchen Anarnlurg namentlich bei
Demonſtrationsumzügen, wird die meiſt ohnehin erregte
Stimmung der Demonſtranten wie der übrigen Bevölkerung
durch Mitführung von Plakaten und Transparenten mit
aufreizenden Aufſchriften ſowie von allegoriſchen oder ſym-
boliſchen Darſtellungen oft beſonders verletzender Art ab-
ſichtlich geſteigert. ißfallensäußerungen Andersdenkender
oder auch nur das Bekenntnis zu einer anderen politiſchen
Auffaſſung, z. B. durch das Tragen eines politiſchen Ab-
zeichens, werden als Provokationen erklärt und zum An-
laß täglicher Ausſchreitungen genommen. Wiederholt haben
die Angriffe in letzter Zeit ſich ſogar gegen die Polizeibe
amten gerichtet, die ſich pflichtgemäß für die Aufrecht-
haltung der Ordnung und w einſetzten. Statt der
verbotenen Stöcke verwenden die Angreiſer bei ihren Aus-
ſchreitungen neuerdings nicht minder gefährliche Werkzeuge,
wie Gummiknüppel, Spiralfedern, Schlagringe, Feld und
e und ſogar Dolche, Meſſer und Schußwaffen.

rfahrun mäß werden dieſe gefährlichen Werkzeuge häu-
fig bei Umzügen, Ausflügen oder Propagandafahrten auf
Laſtkraftwagen verſteckt mitgeführt.

Der Miniſter des Innern hat deshalb einen Rund
erlaß an alle Landes- und Ortpolizeibehörden gerich
tet, in dem dieſe erſucht werden, gegen alle Terrorakte,
Ueberfälle und Angriffe in jedem Falle mit Entſchloſ

ſenheit und Nachdruck einzuſchreiten.
Vie Schuldigen ſind feſtzunehmen und der Beſtrafung zuzu-
führen. Waffen und gefährl' Werkzeuge ſind wegzu-
nehmen und demnächſt zu beſchlagnahmen. Zu ihrer Er-
aſſung werden möglichſt zeitige und häufige r
er bei Umzügen u. a. verwendeten Laſtkraftwagen bei-

tragen. Das Mitführen von Plakaten, Schildern oder bild
lichen Darſtellungen der beſchriebenen Art iſt zum mindeſten
als grober Unfug anzuſehen. Es empfiehlt ſich, möglichſt
frühzeitig und ſchon dann einzugreifen, wenn die Polizei

von dem Plan einer Verſammlun
oder eines Umzuges Kenntnis erhält.
richtung und Aufklärung der verantwortlichen Veranſtalter
ſchon während der Vorarbeiten und der warnende Hinweis,
daß die Mitführung von Plakaten, Schildern und Dar-
ſtellungen, deren Aufſchriften oder Jnhalt gegen die Straf-
alte verſtoßen, nicht geduldet werde, wird in den meiſten

ällen ausreichen, um Störungen der öffentlichen Ord-
nung zu verhüten. Zweckmäßig wird eine weitere poltzei-
liche Nachſchau auf den Sammelplätzen für die Veranſtal-
tung erfolgen. Bei dieſer Nachſchau vorgefundene ſtrafrechts-
widrige Schilder, Plakate oder Darſtellungen ſind, ſoweit
erforderlich, polizeilich ſicherzuſtellen, um die Begehung
ſtrafbarer Handlungen zu verhindern. Sollten trotz aller
Vorbeugungsmaßnahmen dennoch ſtrafrechtswidrige Schilder
uſw. in einem l herumgetragen oder bei einer
öffentlichen Verſammlung unter freiem Himmel ausgeſtellt
werden, ſo ſind ſie per e und demnächſt zu beſchlag-
nahmen. Wird bei der Wegnahme den Polizeibeamten
Widerſtand geleiſtet, ſo iſt unter Umſtänden die Verſamm-
lung oder der Aufzug aufzulöſen.

Wo im Hinblick auf eine ſtarke politiſche Spannung
in der Bevölkerung oder vie ſchwierige Wirtſchafts
lage eine unmittelbare Gefahr für vie öffentliche
Sicherheit als vorwiegend angeſehen werden muß, ſind
öffentliche Verſammlungen und Aufzüge unter freiem
Himmel, von denen eine Gefahr für die öffentliche

Sicherheit zu beſorgen iſt, zu verbieten.
Sofern Vereinigungen ungeachtet der wiederholten War-
nungen ihr ſtörendes Treiben durch Ueberfälle oder ähn-
liche Ausſchreitungen und zwar unter Umſtänden auch
nur ſeitens einzelner Mitglieder fortzuſetzen verſuchen,
iſt die ſofortige Auflöſung der beteiligten Orts-
gruppe auf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen gegebenen-
alls auszuſprechen und durchzuführen. Darüber hinaus er-
cht der Miniſter, ihm über jeden Fall einer ſolchen Auf-

öſungsverfügung zu berichten, damit die Frage genau ge-
rüft werden kann, ob etwa die Vereinigung in ihrer Ge-
amtheit gaufzulöſen iſt.

unter freiem Himel
Sachgemäße Unter

olrwlnl ma e às50zigl demokratie und „Feme“-Hhehe
Es dürfte noch in Erinnerung ſein, daß 1923 ein führen-

des Mitglied der Sozialdemokratiſchen Partei, Franz
von Puttkamer, in München im Zuſammenhange mit
der Ermordung des Studenten Bauer und dem geplan-
ten Mordanſchlag auf Scheidemann eine recht traurige
Rolle ſpielte. Um was für einen ehrenwerten Genoſſen
es ſich hierbei handelt, zeigt jetzt das Mitglied der deutſch
nationalen Reichstagsfraktion Staatsanwaltſchaftsrat Dr.
Schaeffer- Breslau in der „D. Z.“ auf Grund neuen
Materials. Er führt den Nachweis, daß die ebenſo ge
wiſſenloſe wie verlogene Hetze der Linken über Feme-
organiſationen auf Puttkamer zurückzuführen iſt.
Puttkamer war zunächſt nach der Revolution Demokrat,
Mitglied des Münchener Soldatenrates und des Bayeriſchen
Landesſoldatenrates, gleichzeitig aber Mit arbeiter
Tollers. Jn Breslau war er dann Generalſekretär der
Demokratiſchen Partet, im März 1921 Hilfsarbeiter
in der Preſſeſtelle des Preußtſchen Staatsminiſteriums, in den folgenden Jahren Korreſpon-
dent des Berliner Tageblattes“, des „Berliner Börſen-
Kuriers“ und des Telegraphenbüros „Dena“, ſeit März
1923 Berichterſtatter des „Vorwärts“ und Mitglied
der Sozial demokratiſchen Partei, der er heute
noch angehört. Seit Juni 1928 lebt er wieder in München.
Seine Haupttätigkeit in München war die

Veſpitzelung der vater ländiſchen
Verbände

und die Weitergabe ſeiner Spitzelberichte an den „Vor-
wärts“, die „Münchener Poſt“ und andere ſozialdemokratiſche
und demokratiſche Zeitungen. Sein intimer Freund war der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Auer. Auch amtliche
außerbackeriſche Stellen haben ſich mit v. P. abgegeben.
So hat v. P. in direkter Verbindung mit dem preußiſchen
Preſſechef, einem Herrn Goslar, geſtanden, nach eigener
Angabe ſogar dem preußiſchen Jnnenminiſter Severing

rſönlich Vortrag über, wie er ſich ausdrückte, „dies undenes in Bayern gehalten.
Vor dem Volksgericht München, das ihn am 26. Juli

1923 wegen der Aufforderung zum Morde an Scheide-
mann und wegen Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz
u acht Monaten Gefängnis und 500 000 Mark GeldſtrafeLerurieilte, zeigte ſich in erſchreckender Deutlichkeit, wie

verbrecheriſch Puttkamer mit Menſchenleben ſpielte. Ge
ſegentlich einem ſeiner Spitzelbeſüche in der Roßbach-

Grenzen der 7ugend?
Eine moraliſche Betrachtung von C. Heerdegen.

Auch die Tugend hat ihre Grenzen. Ich rede nicht von
den Fällen, in denen die Grenzen, die berühmten „ſeeliſchen
Hemmungen“, einfach deshalb nicht überſchritten werden können,
weil ſie nie vorhanden geweſen ſind. Jch meine vielmehr, daß
auch der Tugendſame in ſeinem wohlgefälligen Lebenswandel
Augenblicke erlebt, in denen es hölliſch ſchwer die
Faüſtricke des Böſen zu umgehen. Zum Beiſpiel. Du haſt
ein beſcheidenes Einkommen und giltſt dennoch als tugendſam.
Du haſt daheim eine arme, aber reinlich gekleidete junge Frau,die nächſter Tage ihr Wiegenfeſt begeht. Du kannſt ihr nichts

ſchenken. Nachts um ein Uhr findeſt du eine Brieftaſche. Ein
glitzernder Mondſtrahl hat dir ihr Daſein angezeigt. Ha
das wärel! Jm ſelben Augenblick gerät deine Tugend ins Wan-
zen oder nicht. Wankt ſie dann blickeſt du kurz und
cheu um dich. Niemand iſt zu ſehen. Nur das Auge des Ge

etzes in Geſtalt eines Schupobeamten wacht; aber es kehrt dir
Verzeihung! juſt den Rücken zu. Schnell läßt du Stock oder
Taſchentuch fallen, bückeſt dich, und die Brieftaſche ſteckt in
deinen Rock. Unwillkürlich werden deine Schritte leiſer, aber

Auf Umwegen nur erreichſt du dein Heim. Vorſicht
iſt für alle Fälle gut, am Ende könnte doch irgendwer Zeuge
geweſen ſein. Zum Glück ſchläft die teure Gattin. Du haſt Zeit
und Möglichkeit, dich mit deinem Gewiſſen zu unterhalten.
Dieſes ſpricht:

„Die Brieftaſche gehört dir nicht, mein Lieber! Du mußt
ſie bei der Polizei abgeben!“

Dein anderes Jch meint dagegen: „Ach was, gefunden iſt
getnre Wer nachts um ein Uhr ſeine Brieftaſche verliert,

em geſchieht der Verluſt ganz recht!“
„Mit nichten,“ repliziert das Gewiſſen, „behältſt du ſie, ſo

iſt dies ſo gut wie Diebſtahl.“
Das andere Jch ſchlägt einen Haſenhaken: „Wollen doch erſt

einmal ſehen, was darinnen iſt!“
Leiſe zieht ſich der Finder auf einen ſtillen Ort zurück, ver-

riegelt die Pforte, zieht die Brieftaſche und öffnet ſie Jeder
Nerv vibriert, das Blut ſteigt unter ſtärkſtem Druck ins Ge-
birn. Die Finger zittern.

Da die Augen weiten ſich. Die Brieftaſche iſt geſpickt

wurde Puttkamer mit Bauer bekannt. Jn zyniſcher
Weiſe erzählte er ſpäter ſelbſt vor dem Femeausſchuß, wie
er an Bauer dadurch herangekommen ſei, daß er ihm, der
bitter Hunger und Not litt, ein Frühſtück be-
ahlte. Mit weiteren geldlichen Zuwendungen fuchte dann
uttkamer Bauer feſt an ſich zu ketten. Bauer, ein mo-

raliſch minderwertiger Menſch mit pathologiſchem Einſchlag,

mann zu ermorden.
Plane in jeder Weiſe beſtärkt, hat ihm ſogar eine Schuß
waffe und Geldmittel r alle Unterſtützung ver
ſprochen, hielt es auch nicht für nötig, Scheidemann, der
damals nach München kam, zu warnen, obwohl deſſen
Leben ernſthaft bedroht war. Und das alles, damit nach den
eigenen Worten Puttkamers nicht „die beſte Nachrichten
quelle über das ördergeſindel und die Geheimbündler,
die der Regierung erſchloſſen werden konnte, verſtopft
wurde. Den ſozialdemokratiſchen Abgeordneen Müller-
Franken unterrichtete Puttkamer allerdings von dem Atten
katsplan; Müller hat ſelbſt zugeben müſſen, daß auch erſeinen Partei genoſſen Scheidemann nicht
in Kenntnis davon geſetzt habe. Ebenſowenig tat
das das Reichskommiſſariat für Ueberwachung der öffent-
lichen Ordnung, das gleichfalls von Puttkamer unterrichtet
wurde. Puttkamer verteidigt heute noch ſein Verhalten
als „ehren voll und der Republik druenlich“,
obwohl erſt im letzten Augenblick durch Bauers Feſtnahm
verhindert werden konnte, daß dieſer Scheidemann über
den Haufen ſchoß und obwohl ſpäter Bauer, der als
Spitzel entlarvt wurde, von einem verblendeten Mitglied
des Blücherbundes ermordet wurde.
Schließlich erfährt man jetzt erſt durch den Abgeordneten
Schaeffer, der dem Femeausſchuß des Reichstages angehört,
und zur Veröffentlichung freigegebenes Material verwendet,
wo die Femehetze ihren Anfang nahm. Puttkamer tele
graphierte am 10. März 1923 abends an den „Vorwärts
über den Blücherbund folgendes:

„Die Behörden werden gut tun, ſich eine r
beſonders genau anzuſehen, in der politiſche Mör-
der ſatzungsgemäß unterſtützt werden.“
Vor dem Femeausſchuß hat Puttkamer unter dem Eid-

zwang ausgeſagt, daß ihm über Feme und Verrat
aus dem Blücherbund überhaupt nächts be-
kannt ſei. Und dieſer ehrenwerte Streitgenoſſe ſpielt

ute noch eine große Rolle in der SozialdemokratiſchenPodtel- iſt heute noch Korreſpondent der ſozialdemokrati-

ſchen Preſſe!

teilte Puttkamer mit, daß er die Abſicht habe, Scheide-
Puttkamer hat ihn in dieſem

Zur Vevölkerungsfrage.
n Von Dr. Hermann Huttel.
weifellos gehört die Bevölkerungsfrage zu den wichtigſten

Problemen der deutſchen Gegenwart. Kaum eine Frage iſt ſo
umſtritten wie dieſe.
Die einen ſagen, wir leiden an Uebervölkerung; alles völ-

kiſch-ſoziale Raten und Taten ſcheitere an dieſer unabänderlichen
Naturtatſache. Die anderen ſagen, wachſendes Volk iſt wach
ſende Kraft; nur ein ſich hemmungslos vermehrendes Volk werde
ſeine Feſſeln gewaltſam ſprengen können. Wieder andere ſagen,
Uebervölkerung oder nicht wir ſind ein Chriſtenvolk und
dürfen uns als ſolches gegen das Leben, das uns heilig iſt, nicht
verſündigen.

Daß wir zumal im Zeichen der Rationaliſierung an
Je unſerer ſtark beſchnittenen Rohſtoffgebiete und Abſatz-
märkte an einer induſtriellen Uebervölkerung leiden, iſt
zweifellos richtig. An einer abſoluten Uebervölkerung hin
gegen kranken wir noch nicht! Es iſt wiſſenſchaftlich einwand-
frei beſtätigt, daß wir die Ernährung unſeres Volkes von eigener
Scholle ſicherſtellen könnten, wenn wir auf agrarpolitiſchem Ge
biete nur einigermaßen vernünftig regiert würden. Ja, man iſt
ſogar überzeugt, daß wir darüber hinaus noch eine wachſende
Bevölkerung innerhalb der beſtehenden Grenzen ernähren
könnten, wenn all unſere naturgegebenen Möglichkeiten in
rationeller und intenſiver Weiſe ausgenützt würden.

Jndes, nicht in jedem Falle iſt eine wachſende
Bevölkerung auch nicht vom nationalen Standpunkte
aus zu befürworten. Und es kann nicht deutlich und
eindringlich genug herausgeſtellt werden, daß unſere natio-
nale Zukunft nicht ſo ſehr in den Plusmillio-
nen als in der Geſundheit, in den phyſiſchen
un d ſittlichen Qualitäten unſeres Volkes be-
ſchloſſen liegt. Hier aber tut Wachstum not. Mehr denn je“

Ein Volk, er rein zahlen mäßiges Wachstum in immer
höheren Prozentſätzen geiſtiger Minderwertigkeit, ſittlicher Ver-
kommenheit, Krankhaftigkeit, Krüppeltum u. dgl. ſeinen trauri-
gen Niederſchlag findet, kann zu irgendwelchen ſtarken Hoff-
nungen natürlich keinen Anlaß geben. Ein ſolches Volk zerfällt
vielmehr, ſo es nicht vorher von fremden Eroberern nieder
e wird, ſchließlich in ſich ſelbſt wie ein Baum, der an

rebs oder Kernfäule langſam zugrunde geht. Daher muß
was leider immer wieder überſehen wird bei allen bevölke-
rungspolitiſchen Fragen die ſittliche Erneuerung
unſeres Volkes in den Brennpunkt der ganzen Materie hinein
erückt werden. Die Gewiſſen heißt es zu wecken, und die
zerantwortung allem Leben gegenüber muß aufs
öchſte i werden. Wer krank und ſiech iſt, wer keine
ittel hat, Kinder zu ernähren, ſo daß ſie an Unterernährung,

Wohnungselend und dergl. verwelken und verkommen müſſen,
der hat kein Recht, Leben zu wechen. Denn wahrlich, kranke
und belaſtete Kinder ſind auch im chriſtlichen Sinne kein
„Geſchenk des Himmels“; kranke und belaſtete Kinder klagen
an! Und eine an Leib und Seele morſche Jugend
iſt kein Fundament, auf das man eine große
Zukunftſetzen kann. Die Tatſache, daß ein Sechſtel aller
Kinder bei uns an der Unmoral der Eltern im e Lebens-
jahre, ein Drittel vor dem ſchulpflichtigen Alter hinſtirbt, ſpricht
Bände. Die Zahlken der Lebensunfähigen, der Jrrſinnigen, Fall
ſüchtigen, Verſeuchten beweiſen den Tiefſtand der ſog. Ziviliſa-
tion auf bevölkerungspolitiſchem Gebiete mit furchtbarer Klarheit
Auch das Kapitel des Verbrechertums gehört auf dieſen Nenner.

„Moral restraint! Sittliche Enthaltſamkeit!“ Dieſen
Ausweg hatte ſchon Malthus als den einzigen erkannt, der
eine Vermehrung der Bevölkerung über ihren Nahrunggsſpiel-
raum hinaus mit all ihren verheerenden Begleiterſcheinungen
hintanzuhalten imſtande wäre. Freilich, faſt ſcheint es kindlich,
all der ſittlichen Verrohung und Verworfenheit, die ſich heute
auf allen Gebieten ſo ſchamlos breit macht, ſittliche Jm-
perative entgegenſetzen zu wollen. Dennoch aber kommen
wir an dieſen Vorausſetzungen nicht vorüber, wenn wir von der
Bühne der Weltgeſchichte nicht ehrlos verſchwinden, ſondern im
Völkerleben noch einmal die Führerrolle übernehmen wollen, zu
der wir berufen ſind.

Bunte zeilung,
Die Atmoſphäre des Mars.

Ueber die Marsatmoſphäre liegen ſeit der letzten Mars-
nähe eine paar neue Unterſuchungen vor, die in amerikani-
ſchen Jnſtituten angeſtellt worden ſind. Adams und St.
John haben, wie „Die Naturwiſſenſchaften“ berichten, einen
Verſuch angeſtellt, um im Marsſpektrum Linien nachzu-
weiſen, die von Waſſerdampf und Sauerſtoff in der Mars-
atmoſphäre herrühren. Es ergab ſich, daß die Marsatmoſs-
phäre etwa 6 Prozent des Waſſerdampfes enthält, der ſich
über dem amerikaniſchen Obſervatorium auf dem MountWulfon befindet. Das bedeutet alſo eine ſehr große Trocken

heit. Der Sauerſtoffgehalt ergibt ſich zu zwei Dritteln der
über dem Mount Evereſt liegenden Menge oder zu 16 Proz.
des Sauerſtoffgehaltes über Mount Wilſon. Jn anderen
Unterſuchungen hat Donald H. Menzel feſtgeſtellt, daß
einem Areal des Mars höchſtens ein Fünftel der über einem
gleich großen Oberflächenſtück der Erde liegenden Atmof-
phäre ſein kann. Eine ſolche Atmoſphäre würde an der
Marsoberfläche nur einen Druck von 5 Zentimeter Queck-
ſilber ausüben. Dieſes Ergebnis ſteht im Einklang mit den
Beobachtungsreſultaten der beiden anderen Gelehrten.

voll!
dem Blick. Es mögen an tauſend oder mehr Mark ſein.

Das andere Jch bekommt „Bah! Wer ſo viel
verlieren kann, der ſpürt den Verluſt gar nicht So ein
Leichtſinn ſoviel Geld mit ſich herum zu tragen. Geſchieht
dem Verlierer ganz recht, wenn du ſie behältſt! Bei dir iſt der
Mammon beſſer aufgehoben.“

Das Gewiſſen kommt gar nicht mehr zu Worte. Um
ſoweniger, als die Brieftaſche außer den bunten Scheinen auch
ein ſtarkduftendes Briefchen enthält, das mit „Deine Puſſy“
unterzeichnet iſt.

Aber nein, das alles war nur eine phantaſiegeborene Hoff
nung des anderen Jchs! Jn Wirklichkeit enthält die ominöſe
Brieftaſche nur einen verſchmierten Zweimarkſchein, eine unbe
e Schuſterrechnung und ein papiernes Glückskleeblatt.

eſigniert ſenkt ſich der Kopf des glückl'chen Finders. die
Augen ſchließen ſich einen Moment, ein Seufzer entringt ſich
den Lippen Enttäuſchung und Erleichterung zugleich kündet
er! und das liebe Gewiſſen wird urplötzlich ſpringlebendig.r w. leich morgen fr wird der Fund zurPolizei gebracht. Eheiid währt am u en!“

Bereits um 8 Uhr in der Farte verläßt der ehrliche Finder
ſtets erhobenen Hauptes das Fundbüro.

e

Er hat ſeine Ehrlich-
eit mit Hilfe eines verſchmierten Zweimarhkſcheines ſtabiliſiert

k

Auch die Treue iſt eine Tugend
Du biſt ein liebes nettes Kind von tauſend Wochen, und

„Er“ hat auch nichts. Jhr habt euch ewige Liebe und Treue
Aber wann wird er dich zum Altar führen können?!

iſt der ältliche, aber wohlhabende Herr H. Du brauchſt nur
z wollen und biſt Frau H. Liebe? Hm, von der Liebe kann
ein r leben und das entzückende Koſtüm, das dich

ſo famos kleiden müßte, erſt geſtern weideten ſich deine Braun
en an ſeiner Pracht Außerdem, Herr H. iſt Beſitzer einer

ſchönen Villa, und ein Auto hat er auch „Er“ ſt es nicht
2 für ihn das Beſte, wenn ich ihn freigebe? Er kann ein
reiches Mädchen heiraten. So ſei es Jhm bringe ich meine
Liebe r Zexr Das Mädel ergreift die Feder, da ertönt
die Flurglocke! „Er“ iſt's freudeſtrahlend, mit richtigen
Glücksaugen. „Schatz!“ jubelt er, „Es ſt ſoweit! Jn vier

deine Tippſtelle aufWochen halten wir eit! Gib ſofortdenk' nur, ich habe a le

Schein auf Schein, größere, mittlere, kleine zeigen ſich Lachend und wetinend fällt ihm der ſüße Schatz um den
Hals. Als beide ſich ſatt geküßt, kommen ihr etliche Zweifel.
„Jſt's denn auch wirklich wahr?“ Erſt als ſie ſelbſt Los-
nummer und Liſte verglichen hat, iſt das Glück der Kleinen
vollkommen, und ſelig liſpeln ihre holden Lippen: „Lieben und
geliebt zu werden iſt das größte Glück auf Erden!“

Zärtlich flüſtert er zurück: Treue iſt das Allerbeſt' Treue,
die nie wanken läßt!
Man erhkennt, er iſt ein Glückspilz; nicht nur, daß er

einen Hauptttreffer erhalten hat, er hat die hohe Summe juſt
im rechten Augenblick gewonnen. Wenn auch der gefährliche
Herr H. zunächſt nur in den Träumen der Jungfrau exiſtiert hat.

A. und B. treffen ſich:
„Empörend, dieſer Müller, dieſer Neureich, dieſer Schieber!

Vor zehn Jahren hatte er noch einen erbärmlichen Grünkram-
keller und lief mit zerriſſener Hoſe umher. Heute bewohnt er
eine luxuriöſe Zehnzimmerwohnung, hält ſich Dienſtperſonal
und hat im Beſitz eines hundertpferdigen Kraftwagens das
Gehen verlernt!“

„Ja, wieviele Exiſtenzen hat der auf dem Gewiſſen! Ein
Leichengänger iſt er nichts iſt ihm heilig!“

„Hm, hm, der Fluch des Goldes er macht die Menſchen
z. Beſtien. Dem Himmel ſei Dank da ſind wir d die

eſſeren Menſchen.“ „Ja, das meine ich auch. Unſereiner kann
jedem Mitmenſchen frei ins Auge ſehen, während ihm die Ver-
achtung aller rechtlich Denkenden treffen muß.“

Man ſchüttelt ſich die biedere Rechte, un e zieht ſeine
Straße. Beide überdenken das Geſpräch. „Eigentlich,“ meint
A. zu ſich ſelbſt, „warum ſollte ich es nicht tun? Jch weiß, dieſer
Schieber ſucht meine Freundſchaft, ich kann ihm beim Kauf des
fiskaliſchen Grundſtücks nützlich ſein, das er durchaus haben
will. Jch werde ihn um dreitauſend Mark anpumpen Un-
rechtes Gut ah bah! ſchon der alte Römercaeſar hat es ge
wußt, Geld riecht nicht! Man darf in dieſer materiellen Zeit
nicht ſo engherzig denken!“

„Eigentlich, meint B. zu ſich ſelbſt, „wer hat, hat! Nach
dem „Woher“ fragt Niemand hernach. Iſt dieſer Schieber nicht
ſogar ehrenamtlicher Stadtrat geworden Verflixt, wenn man
nur wüßte, wie er's angefangen hat, ſoviel Geld zu machen!
Ja, ja, wiſſen müßte man es wiſſen; dann nun, vielleicht
wird es noch!“
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Das deutſche Hundwerk im Auguſt,
Nach den Mitteilungen des Deutſchen Handwerks- und

Gewerbekammertages ſind Anzeichen einer Bele-
bung, die aus anderen Berufsgruppen gemeldet werden,
beim Handwerk noch nicht feſtz uſtel len. Ver-
Paar n bewegt ſich die Kurve des Beſchäftigungsgrades
ogar in abſteigender Linie. Eine nachhaltige Beſſerung

des Beſchäftigungsgrades iſt nicht zu verzeichnen. Auch
äſt eine Einwirkung des zum Teil günſtigeren Geſchäfts

anges in der Jnduſtrie auf das Handwerk nicht zu ver-
püren. Jn mehreren Berufsgruppen des Handwerks mußte
ſogar eine Erweiterung der Kurzarbeit vorge-
nommen werden.

Jnsbeſondere ſind die Erwartungen der Handwerks-
weige enttäuſcht, die normalerweiſe im Auguſt gut be-
chäftigt ſind, wie das Baugewerbe, die Maler, Zimmerer,

Stellmacher, Böttcher uſw. Wohl wurden von der Land-
wirtſchaft Aufträge für Jnſtandſetzungsarbeiten erteilt, doch
beſchränkten ſich dieſe auf das unumgänglich Notwendige
infolge der zum Teil ſchlechten Ernteausſichlen. Verhält-
mismäßig zufriedenſtellend waren, abgeſehen vom Fri-
ſeurgewerbe, das allgemein gut beſchäftigt iſt, nur die
Handwerker auf den Nordſeeinſeln.

Weiter wird darüber geklagt, daß Arbeiten und Liefe-
rungen zu Preiſen übernommen werden müſſen, die nicht
mur keinerlei Gewinn bringen, ſondern kaum noch die
Geſtehungskoſten decken. Jm Bau und im Baunebenge-
werbe geben Preisunterbietungen bei der Vergebung öffent-
licher Arbeiten zu Klagen Anlaß.

Jm Zahlungsverkehr iſt keine Beſſerung einge-
treten. Ratenzahlung iſt allgemein üblich, und zwar über-
ſteigen die von den Konſumenten geſorderten zinsloſen
Kredite allmählich jedes erträgliche Maß. Klagen gegen
zahlungsſäumige Kunden ſeien vielfach fruchtlos, da der
Schuldner bereits den Offenbarungeeid geleiſtet hat. Die
Kreditſchaffung iſt für Handwerker im allgemeinen immer
noch ſchwierig, und nur vereinzelt iſt es gelungen, Dar-
Tlehen zu erträglichen Zinsſätzen zu erhalten.

Die finanzielle Lage der Handwerker wird durch die
fälligen Steuerſchulden kataſtrophal verſchärft. Die
Steuerbeſcheide bedeuten zum Teil eine Mehrbelaſtung von
etwa 60 bis 70 Prozent gegenüber dem Vorjahre.

Die Arbeitsloſenziffer hat keinerle: Verringe-
rung erfahren. Beſonders betroffen werden Angehörige
des Bekleidungshandwerks; groß iſt auch die Zahl der Ar-
beitsloſen unter den Maurer- und Zimmergeſellen.

Anhaltende Kaufluſt auf der Leipziger Meſſe
Jn verſchiedenen Branchen war auch am Meß Donnerstag

lebhafter Zuſpruch ernſthafter Kaufintereſſenten, auch aus
dem Auslande, zu verzeichnen. So wurden in der Glas-
und Keramikbranche Kunſtgläſer gut abgeſetzt. Buraubedarf
hatte weiter befriedigende Nachfrage. Auch Lederwaren und
Sportartikel konnten teilweiſe anſehnliche Abſchlüſſe ver-
zeichnen. Die Hygienemeſſe konnte guten Beſuch und wert-
volle Verkaufserfolge buchen. Auf der Techniſchen Meſſe wird
das Geſchäft der Baumeſſe zuverſichtlich beurteilt. Aus-
Iandsnachfrage beſtand nach modernen Druckereimaſchinen.
Jnnerhalb der Gruppe Eiſen- und Stahlwaren herrſchte
ebenfalls rege Nachfrage.

Her Monatsbericht der Reichspoſt.
Die deutſche Reichspoſt veröffentlicht ſoeben ihren Monats-

bericht für Juli 1926, de wir u. a. entnehmen:
Der Briefverkehr hat ſich unmerklich geändert, dagegen iſt

der Paketverkehr entwas zurückgegangen. Das Luftpoſtnetz
iſt durch Errichtung einiger Verbindungen mit den Nordſee-
bädern weiter verdichtet worden. Der Poſtſcheckverkehr zeigt
im Jult höhere Zahlen, als in den einzelnen zurückliegenden
Monaten des Kalenderjahres. Der Telegrammverkehr hat
ſich um etwa 4 Prozent gehoben. Aufgeliefert wurden rund
3,2 Millionen Telegramme. Die Zahl der Rundfunkteil-
J iſt um 13000 auf 1237 063 (Ende Juli) getiegen.

Der Kaſſenabſchluß für Juli zeigt in den Einnahmen 24
Killionen Reichsmark mehr als im Junt. Die Ausgaben

haben ſich im allgemeinen planmäßig entwickelt. Die Ftnanz-
a der deutſchen Reichspoſt läßt noch keine Beſſerung er-

ennen

Der Schiedsſpruch im Ruhrbergban
verbindlich erklärt.

Der Siedsſpruch vom 27. Auguſt d. Js. iſt auf An-
krag der Bergarbeiterverbände vom Reichsarbeitsminiſter
für verbindlich erklärt worden. Damit ſind die Löhne für
den Ruhrkohlenbergbau für längere Zeit geregelt.

Die Organiſationen der kaufmänniſchen und techniſchen
Bergbauangeſtellten haben beim Zechenverband die bis jetzt
gültige Gehaltsordnung zum 30. September gekündigt zum
Zwecke einer Gehältserhöhung. Ferner fordern die Organi-
ſationen der techniſchen Angeſtellten eine Reviſion des
Ueberarbeitszeitabkommens.
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Erwerbogeſellſchaften.
Halle Hettſtedter Eiſenbahn A.G.

Wie bereits verlautete, wird die Geſellſchaft eine Divi-
dende von 3 Prozent (i. V. 0 Prozent) für 1925/26
in Vorſchlag bringen; die Aufſichtsratsſitzung wird darüber
demnächſt Beſchhuß faſſen. Aus dem Ueberſchuß ſollen
größere Rückſtellungen vorgenommen werden.

Halleſche Malzfabrik Reinicke K Co. A.-G., Halle.
Für das verfloſſene Geſchäftsjahr, für das ſich die Ent-

wicklung günſtig geſtaltet hat, ſoll mindeſtens die gleiche
Dividende wie im Vorjahre, d. h. 10 Prozent zu erwarten
ſein. Jm laufenden Geſchäftsjahre ſei die Geſchäftslage
ungünſtig, da die Brauereien wegen des kühlen Sommers
geringeren Bierabſatz haben und noch größere Vorräte an

alz beſitzen.

Halliſche Kaliwerke Farbentruſt.
„Wie uns von der Verwaltung der Halliſchen Kaliwerke

mitgeteilt wird, find die Nachrichten, wonach zwiſchen der
J. G. Farbeninduſtrie und dem Unternehmen Verhand-
lungen ſchweben wegen Verpachtung eines Schachtes zwecks
Anhydritgewinnung, unzutreffend.

Sämereien-Wochenbericht
(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO 39).

BVerlin, 3. Sept. Die Nachfrage nach Winterwicken
daee ſich ſehr lebhaft und hatte zur Folge, daß die Preiſe
dafür in kurzer Zeit erheblich ſtiegen; Bedingung warallerdings, daß die Saat ſofort geliefert werden Honnte
für ſpäter lieferbare Sandwicken beſtand kein weſentliches
Jntereſſe. Neben dem Geſchäft mit Sandwicken trat das
Saatgetreidegeſchäft in den Vordergrund. Weniger Jn-
tereſſe beſtand für die anderen Doppelſaaten, Jnkarnat-
klee, Spörgel, Buchweizen uſw. Senf wurde in größeren
und ſchönen Partien angeboten, ohne daß jedoch größere
Umfätze zuſtande kommen konnten.

Die Ausſichten für Saaten aus der neuen Ernte werden
im allgemeinen nicht mehr ſo günſtig beurteilt wie bisher,
und man iſt der „Anſicht, daß auch das beſſere Wetter,
wie es ſeit einigen Tagen eingetreten iſt, keinen weſent
lichen Einfluß mehr auf den Ertrag der Saaten haben
wird, deren Ernte noch bevorſteht. Namentlich auch in
Rotklee wird der Samenanſatz wenig günſtig beurteilt
und die Preiſe dafür waren in den meiſten Produktions-
ländern anziehend. Gelbklee zeigte weiter eine ſehr feſte
Tendenz; da die Forderungen zum großen Teile aber für
überſpannt gehalten werden, ſo war er faſt ohne Geſchäft.
Die Prefſe für einige Grasſaaten, namentlich Raigras und
Wieſenſchwingel, lagen etwas feſter, es kam darin kaum
zu Umſätzen.

Es notierten unverbindlich, je nach Qualität:
Rotklee 86--120, Luzerne 86—-102, Weißklee 95 120,

Schwedenklee 105--123, Wieſenſchwingel 100-120, Timo-
thee 35--41, franzöſiſches Raigras 4960, Kammgras
230--255, Wieſenriſpengras 180--200, Fioringras 145 bis
170, gelbe Lupinen 1213, blaue Lupinen 9,50--10,50,
Sommerwicken 16,50--18,50, Peluſchken 17—18,50, gelbe
Felderbſen 15,50--18, ſilbergrauer Buchweizen 16 17,
brauner Buchweizen 13,50 15, Leinſaat 21 25; alles
in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Liefe-
rung.

Berliner Börſe vom 2. Septemver,
Die Börſe eröffnete feſt und lebhaft mit Kursſteigerungen

von durchweg 2-3 Prozent. Große Käufe der Banken
deren Zweck noch nicht klar erkennbar iſt, reißen die Spe-
kulation mit. Zudem lag auch wieder Publikums-Betei-
ligung vor. Die Berichte von der Leipziger Meſſe
regen immer wieder an. Die Geſamttendenz wurde bei zu
nächſt noch freundli er, dann aber entſchieden nachgiebiger
Grundſtimmung kursmäßig ſchwächer. Bis zum Schluß war
die Tendenz leicht ſchwankend, das Geſchäft verengte ſich
ſtark zum Beginn der dritten Börſenſtunde war die Ge-
ſamttendenz ſogar ausgeſprochen ſchwach.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.367—-20. 417.
Newyork (1 Dollar) 4.194-4. 204.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168. 11-168. 53.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 11.78--11. 82

talien (100 Lire) 15.5215. 56.
openhagen (100 Kronen) 111. 43--111.71.

Liſſabon (100 Eseuto) 21.395--21. 445
Paris (100 Frank) 12.73-12. 77.
Prag (100 Kronen) 12.418--12. 458.
Schweiz (100 Frank) 80. 98--81. 18.
Spanien (100 Peſeten) 63. 9464. 10.
Stockholm (100 Kronen) 112. 21-112. 49.
Wien (100 Schillung) 59.2259. 36.

Rückgang der Groſſhandelsindexziffer.

Die auf den Stichtag das 1. September berechnete
Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen- Reichsamtes iſt
gegenüber dem 25. Auguſt um 1,3 Proz. auf 126,5 zu-
rückgegangen. Von den Hauptgruppen hat die Jnderziffer
Sser Agrarerzeugniſſe um 2,5 Proz. auf 127,3 nachgegeben,

die Jnderxziffer der Jnduſtrieſtoffe um 0.8 Proz. auf24,9 angezogen. Jm Durchſchnitt Auguſt iſt dte Geſang

indexziffer dem Durchſchnitt um 0,3 Proz. auf 127 zu
rückgegangen. Die Gruppenindexziffer der Agrarerzeugniſſelag im Durchſchnitt Auguſt auf 128,9. die Gruppenindex-
ziffer der Jnduſtrieſtoffe auf 123,5.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 3. Sept. Das inländiſche von Weizen

und Roggen iſt ſehr ſpärlich, weil die Landwirtſchaft an
geblich das ſchöne Wetter für Feldarbeiten ausnutzt und da
her nur wenig Ware auf den Markt bringt. Die Weizen
und Roggenpreiſe konnten etwa um 1 Mk. anziehen,
Hafer war in geringen und mittleren Qualitäten reichlich.
Von Gerſte waren nur feine Sorten beachtet.

Berliner Produktenmarkt.
Verlin, 3. Sept. Getreide und Oelſaaten,

ſonſt per 100 kg in Reichsmark.
Weizen, märk. 262—266, September 282,50 282, Ok-

tober 276,50, Dezember 275—275,50; Roggen, märk., alt
203--209, September 223, Oktober 223,50, Dezember
224,25--223,5; Sommergerſte 199—-242; Futtergerſte 168
bis 174; Hafer, märk., alt 168--181, Dezember 183; Mais
178--182; Weizenmehl 37,0039,50; Roggenmehl 29,00
bis 31,00; Weizenkleie 10,00; Roggenkleie 11,00--11,25;
Raps 320; Viktorigerbſen 42—-48; Kl. Speiſeerbſen 33
bis 37; Futtererbſen 24--28; Rapskuchen 14,20-14,40;
Leinkuchen 19,20--19,30; Trockenſchnitzel 10,60 10,80; So
jaſchrot 20,00; Kartoffelflocken 20,50—21,00.

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 136,00; Rohzink 68,50——69,50; Platten-
zink 60,00--61,00; Aluminium 230--235; Nickel, rein 340
bis 350; Silber (ca. 900 f.) 8586

Leipziger Börſe vom 2. September.
Die Börſe verkehrte weiterhin in feſter Haltung. Be-

ſonders gefragt waren Banken, Montanwerke, Frl W rts
eaktien und einige Spezialpapiere. Am Anleihemarkt beſtand

Kaufluſt für Hypothekenbankpfandbriefe.

per 1000 kg,

d

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 2. September 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmcyer Co. 144,87T 77 e r (140) 104,7eDollar Schätze 165,00 Linde Eismaſch. 150,00kl. Goldanleihe 100,00 SWalh dar 27900Lüneb. Wachs. (100) 7750

gr. 96,40 Leipzig Riebeck 123,00 Magdeburger Gas 73,00
5 Dt. Reichsanl. 0,48 Bergw.Geſ. 113,5040 dto. 91 c Bergw.dto. Marienh. Kotzenau 62,04 dto. 0,50 Jnduſtrie Aktien Waſch. v 78,50
4 Preuß. Conſols 0,43 Buckauv 115,09dto. 0,44 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 120,003 dto. 0,45 Aceumulatoren 152,25 Neckarſ. Fahrzeug 90,00
Sächſ. land. Pfobr. 12,75 Allg. Berl. Omnib s 131 50 Niederſchl. Elektriz. 131,00
Meining. Hyp. 1/17 9530 A. E. G. 164,75 Oberſchl. Eiſen. Bed. 72,00
Prß. Vodkrd. 3/29 9,55 Ammendorf Papier 175,00 Drenſtein Koppel 123,00
Oeſtr. Gold 10/19 2(,87 Anhalter Kohlen 95,00 Oftwerke 246,00Ungar. Gold 7/19 20.10 Aſchaſfenburg. Pap. 135,00 Panzer 75,90
Ungar. Kr. R. 6/19 2,80 Baroper Walzwerke 139,40 Phönix Bergbau 120,75
5 Neckar A. G. 21 WBedburger Wolle S Braunkohle 90,63
Rhein Main Donau Wochum Guß 147,00 Reichelt Metall 94,00
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Induſte. 59,50 Rhein. Weſtf. El. W. 163,7a

A. E. G. 9 756,50 Charlottenb. Waſſer 107,75 Gebr. Ritſer 91,00
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 113,25 Rombach Hütte 13,37Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. Woſitzer Zucker 75,00

Deſſauer Gas 150,00 Rütgerswerke 120,00
Aktien Diſch. Erdöl 144,25 Sächſ. Webſtühle 87,50

g Dynamit Nobel 138,50 Sarrotti Chok. (20) 158,75S hiffahrts Aktien h r ar7 e War 6500; u
32,00 Eſchweiler Bergw. 140,75 Schuckert Co. 42,50

Fahlberg Liſt 90,12 Schulz jun. (200) 11000
Hiordd. Lloyd Akt. 162,00 J G. Farbeninduſtr. 287,59) SiegenSolinger 62,2
Verein Elbeſchiff. 5225 Frauſtädter Zucker Simonius Zelluloſe v

Gelſenk. Bergwerk r Steingut Colditz 7
t Genthiner Zucker )55 Stinnes Riebeck 64,90Bank Akten Geſ. f. el. Unter. (100) 182,75 Tecklbg. Schiff 12,66

Bank eleker. Werte 137,75 Glauziger Zucker 85,00 Tempelhoſerfeld 45,00
Bank für Brauind. 152,59) Görlitzer Waggon 31,50 Thüringer Zucker 30,00
Berl. Hand. G. (100) 214,50 Hamb. El, WK.(100) 146,87 Union chem. Prod. 74,0
Com. u. Priv. Bank 140,00 Ha pener Bergwerk 158,75 Varziner Papier (30) 93,56
Darmſt. u. Nat. Bank 218,00 Hirſch Kupfer (150) 118,00 Ver. Kohle Borna 73,00
Deutſche Bank (60) 172,50 Jlſe Bergbau 172,00 Wandererwerke 170,00
Disk. Com. Ant. (40) 164,25 Jüdel Co. 271,75 Wegel. Hüb. (100) 91,90
Dresdner Bank 143 25 Kahla Porzellan 91,75 Werſch. Weiß. Brk. 168,90
Halle Vankverein 12700 Kirchner Co. 103,75 Weſterregel Alkali 148,50
Leipziger Cred. Anſt. 121,25 Koehlmann Stärke 125,00 Wolf Waſch. Buck. 553,00
Reichsbank Anteile 157,25 Köln Rottweil 143,00 Wotanwerke 47,50
Sächſiche Bank 141,25 Körbisdorf. Zucker 125,90 Zeitz. Maſch. A. (100) 147,00
Wien Bk,(a. Mp.St) 6,20 Kraftwerk Thüring. 107,72 [Zwickau Maſch. (20) 47,50

Berliner Freiverkehr vom 2. September 1926.
Kali Krügersh, 108,09 Brown. Boveri 125,00 Ruß A. E. G.
Wittekind 70,00 Chem, Zeitz Schebera 8 ,00Dtſch.Petrol. 75,00 Gummi Elbe 48 00 Jul. Sichel 8,0
Diam. Shares, 25,00 Hagen Rötteln StoewerAuto 13,00Nationalfilm 62,00 Hochfrequenz 112,0) Straulauer Glas 125,00
UfaFilm 42,00 Manoli 66,00 Winkelh. Cogn- 53,00

d e 0Leipziger Börſe vom 2. September 1926.
Altenburg. Landkr. 93,90 Hetzer Weimar 19,00 Naumann Brauerei 107,50
Buſch Waggon Btz. 67,50 Hupfeld, Ludw. 27,00 Paradiesb. Steiner 122,50
Chromo Najork(20) 381,50 Kaſtner, Karl 43,00 Pittler Werkzeug 1365,90
Cröllwitzer Papier 113,00 Kirchner Co. 104,00 Riquet Co. (20) 108,00
Dermatoid Wk. (20) 58,00 Körbisdorfer Zuck. Schub.&Salzer(100) 16400

Etzold Kießling 100,00 Krietſch Mühle 24,75 Stöhr, Kammgarn 147,00
Falkenſt. Gardinen. 87,90 Landkr. Leipzig 90,0 Thür. Wollgſp. (100) 138,00
Gnüchtel. S. Email. 60,50 Leipzig Riebeck B. 121,59 Tränk. &Würk. ((00) 64,50
Groß Kunſtanſtalt 29,00 Buchb. Fritzſche 56,00 Ullersdorf. W. (200) 81,00
Hall. Pfännerſch. 117,50 Piano Zimm. 120,00 Wotanwerke 47,90
HartmannS. Maſch. 48,25 LirdnerGottfr. (200) 47,50 [Zittau Mech. Wed. 89,00

e gLeipziger Freiverkehr vom 2. September 1926.
Altenburg Glash. 52,00 Ley, Arnſtadt 3,00 [Seidel aumann 59,56
Buſch Wagg.(p.St.) 6,00 Nordd. Gem. 500 E Thür. Zuck. Walſch. 25,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 265,00 Weidager Jutte 109,00
Eſcher Bernh. 35,50 Parkhotel Leipzig 117,00 [Wollhaar Hainichen 0,20
Heine Co. 57,50 Reform Motoren 6,00

2 Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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hHenkels Scheuerpulver
n hondliehep Streufßlosehe- 7Sporsomiste Veruenidungo!

wohl
bis 80000 Mk. auszu-
leihen, ſchnelle Auszahlung

Offerten unter 408/26
an die Expedition dieſes
Blattes erbeten

n
zit

a

einI
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Sonntag, den 5. September empfehle ich

einen großen Transport
bochtragende u friſchmilchende

Färſen
qutes Priegnitzer

Milchvieh.
j 2 zr eher e 3 h w

Ab Sonntag, den 5. September ſteht ein
junge Alt-Märker

V Priegnitzer Kihe

kKühe Weſen
preiswert zum S

zum Verkauf. Verkauf. S

Transport der
allerbeſten

S

Ab heute ſteht wieder ein Transport
————==72—-2

Primaa

Molkerei Butter
in halben und ganzen Pfunden

Käſeindiv. Sorten lafriſchelandeier
laufend gegen Kasse zu kaufen gesucht.

Preisangebote erbittet:

Gg. Müller, Unna-Massen in Westkfalen.

Miütarbeiter (in)
ſofort geſucht. 200 Mk. monatlich u. Proviſion,
Off. unt. H. 8485 an „Ala“ Berlin S. W. 19.

Dürrenberg
Willy Fiegenhorn, öhaſſädt Fritz Müller, vahdigb.

Telephon 32. Telephon 32. Fernſprecher 7
H. Heydenreich

Crumpa bei Mücheln. Telephon 239.

eerrereer 4 e e e
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